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Türkische Besorgnisse
Unzufrieden mit Chamberlain — Enttäuscht

vom Moskauer Freund
Mit einer Ungeduld , die schon an Nervosi¬

tät grenzt , verfolgt man in türkischen
Kreisen die sich in Moskau hinschleppenden
Verhandlungen und zeigt unverhohlene Be¬
sorgnis  über den Ausgang des englischen
Liebeswerbens um die UdSSR . Die Ungeduld
ist sehr begründet , denn ohne das Zustande¬
kommen des Dreierpaktes ist die ganze B ü n d-
nispolitik  der Türkei mit den westlichen
Demokratien ein Schlag ins Wasser.

So schreibt der militärische Sachverständige
der Zeitung „San  Posta ". General Erki-
let,  es sei nun höchste Eile geboten da", Ver¬
tragswert in Moskau zu vollenden und von
den akademischen Spitzfindigkeiten um Aus¬
legungen abzulassen. Die Zeiten seien nicht
dazu angetan , sich in akademischen Prachtwer¬
ken zu ergehen. Wenn es in Moskau noch
lange so wcitergehe, wie . seit Wochen schon,
dann könnten Ereignisse dazwischen kommen,
die die ganze bisherige Mühe der Demokratien
wertlos machen.

Man habe auch in der Türkei den Eindruck
gewonnen , daß es die UdSSR keineswegs eilig
habe, sich zu einem Pakt herbeizulassen, die
UdSSR gebe im Gegenteil deutlich zu erken¬
nen, daß sie sich in ihrer Lage sehr sicher
fühle und viel mehr Zeit habe, als die ande¬
ren. Darum könne cs sich Moskau auch erlau¬
ben, auf jeden Vorschlag  mit neuen For¬
derungen  zu antworten . Selbstverständlich
erbringe jeder Tag , der in Moskau nutzlos
verstreiche, den gegnerischen Kräften einen
Gewinn.

Aus dem Ton dieses Aufsatzes, der große
Beachtung in Pressekreisen und in diplomati¬
schen Kreisen gefunden hat , geht viel Erbit¬
terung  tnrkischerseits über die Mißerfolge
der neuen Bundesgenossen England und
Frankreich hervor , aber auch Enttäuschung über
den großen Moskauer Freund . Allzu gewiß
hat die Türkei darauf vertraut , daß es eip
Kinderspiel sein würde , den großen Kreis um
die Achse im Handumdrehen zu schließen.

In diesem Zusammenhang ist es auch beach¬
tenswert , daß der türkische Botschafter in Mos¬
kau, Apaydin . abberufen wurde , ein Vorgang,
der in der türkischen Presse bisher überhaupt
nicht bekanntgegeben  wurde . Man er¬
geht sich in Vermutungen darüber , ob Zekia
Apaydin den Westmächten in Moskau nicht die
erforderliche erfolgreiche Hilfsstellung gewährt
hat oder ob er nur zur Berichterstattung nach
Ankara befohlen wurde , damit die türkische
Regierung , unabhängig von den ihr durch die
Botschafter Englands und Frankreichs stets
angedienten optimistischen und aneifernden
Informationen , sich ein klares Bild von der
Wirklichen Lage in Moskau verschaffen kann.

Die Zeitung „Tan ", die sich immer für ein
niges Zusammengehen mit den Westmächten
und der UdSSR gegen Deutschland und Ita¬
lien eingesetzt hat, macht ihrer Enttäuschung
ebenfalls in scharfen Worten Luft und fällt
dabei über Chamberlain  her , dem sie be¬
reits zum zweiten Male in aufsehenerregenden
Wendungen vorwirft , er treibe ein undurch¬
sichtiges Spiel  und wolle offenbar gar
nicht eine Einigung mit der UdSSR . Cham-
berlatn wird sogar vorgeworfen , er zieh? eins
Verständigung mit der Achse vor und zögere
die Verhandlungen in Moskau daher absicht¬
lich hinaus.

Der „Tan " nimmt sich sogar heraus , den
Ministerpräsidenten des befreundeten und Ver¬
bündeten England zu warnen  und gibt ihm
zu bedenken, daß er offensichtlich keinen guten
Willen habe, — er setze sich der Gefahr aus.
vor der eigenen öffentlichen Meinung Weichen
und abtreten zu müssen! Vorläufig findet der
„Tan " jedenfalls , daß immer , wenn in Mos¬
kau ein Schritt vorwärts getan wird , zwei
Schritte zurück erfolgen!

Die Befürchtung derjenigen , die ganzen Ver¬
handlungen könnten ins Wasser fallen , seien,
also nur zu berechtigt. Zn diesen Staaten ge¬
hört in erster Linie die Türkei , die vermutlich
schon selbst das Empfinden hat , daß sie sichz u
rasch vorgewagt  hat . Heute schon weiß
sie, daß ihre Verpflichtungen gegenüber Eng¬
land und Frankreich sich ans das Mittclmeer
und die Meerengen beschränken müssen, sich
nicht ans den Balkan und ans de» Pakt von
Saadabad auZdehnen dürfen.

Was die D a r d a n e l l e n durchfahrt aube-
langt , so nt es bekannt, daß die UdSSR daran
in erster Linie interessiert ist. sedeu Beschluß
Vorbehalten hat und diese» Vorbehalt auch in
Ankara angebracht hat. AnS diesem Grunde

Sowjetmongolen vernichtend geschlagen
S2V Flugzeuge vo« de« Japanern abgeschoffen, gegen Svv Tank« zerstört

Tokio,  12 . Juli . (Ostasiendicnst des
DNB . Eig . Funkmeldung .) Das Haupt¬
quartier der Kwuantungarmee gibt über die
schweren Kämpfe zwischen japanisch-mandschu¬
rischen Truppen und Streitkräften der äuße¬
ren Mongolei , die durch sowjetruffische Ein¬
heiten verstärkt waren , einen ausführlichen
Bericht . In neuntägigen Kämpfen ist es da¬
nach den Japanern gelungen , die sowjet¬
mongolischen Truppen vernichtend zu schla¬
gen und über den die Grenze bildenden
Kalka-Fluß zurüSzudrängen.

Nachdem sowjetmongolische Streitkräfte
mandschurisches Gebiet besetzt hatten , seien die
Japaner am 2. Juli zur Offensive überge¬
gangen . Die Kwuantungarmee habe dabei
große Erfolge errungen . In den Front¬
berichten werden die Schwierigkeiten der
Kämpfe hervorgehoben . Es herrschte meist
eine Hitze von 50 Grad Celsius und die Was¬
serversorgung und der Verpflegungsnachschub
waren sehr schwierig. Die sowjetischen Ver¬
luste sollen 1500 Tote betragen haben . Meh¬
rere hundert Offiziere und Mannschaften der
sowjetmongolischen Streitkräfte , darunter ein

Bataillonskommandeur , wurden gefangen ge¬
nommen . 520 Flugzeuge wurden abgeschossen,
gegen 300 Tanks wurden zerstört . Ferner
meldet der Heeresbericht der Kwuantung¬
armee , daß 20 Tanks , 3 Feldgeschütze und
zahlreiches anderes Kriegsmaterial den japa¬
nischen Streitkräften in die Hände gefallen
sei-

Kleinere Kämpfe an der Grenze gehen
weiter . Nach den japanischen Berichten sollen
die Sowietmongolen immer wieder Luftan¬
griffe auf das mandschurische Hinterland
durchführen . Auch Beschießungen der japa¬
nisch-mandschurischen Stellungen durch Sow¬
jetartillerie dauern an.

Britisches Unbehagen über
Japan

Englands Militärattache kommt Wege«
Spionageverdachts vor Kriegsgericht

London , 11. Juli . Die Berichte der eng¬
lischen Morgenpresse aus dem Fernen Osten
verraten sichtlich das Unbehagen , mit dem die
britische Öffentlichkeit die Vorgänge dort wei¬
ter verfolgt . Zu den Meldungen über die ge¬

ringen Aussichten für die baldige Eröffnung
der britisch-japanischen Verhandlungen in
Tokio und das Umsichgreifen der antibritischen
Bewegung im Fernen Osten kommt heute für
die britische Oeffentlichkeit die schockierende
Nachricht hinzu, daß der seit dem 26. Ma ! in
japanischer Haft befindliche britische Militär¬
attache in China , Oberst Speers,  der wegen
Spionageverdachts festgenommen worden war,
vor ein Kriegsgericht gestellt werde.

„Daily Telegraph"  meldet ferner , daß
die Japaner jetzt in Schanghai ähnlich vor¬
gingen wie in Tientsin und drei britische Fa¬
briken mit Stacheldraht umzäunt worden
seien. Die antibritische Propaganda werde
immer stärker. In den Provinzen Schantung
und Hunan bereite man einen Wirtschafts¬
boykott vor.

In Tsingtau  fanden am Dienstag große,
gegen England  gerichtete Kundgebun¬
gen  statt . Tausende von antienglischen Flug¬
blättern wurden durch Chinesen verteilt . Chi¬
nesische Demonstranten bewarfen das englische
Generalkonsulat und englische Banken mit
Steinen und Feuerwerkskörpern . Schließlich
rückte ein japanisches Lmrdungskorps an . um
die Gebäude vor größeren Schäden zu be¬
wahren.

rbettsablommeu-er Dierrstvervflichteleu
Ausglekchszulage bis Aufhebung der Verpflichtung— Anordnung eines Hstrteausgleichs

Berlin , 11. Juli . Der Beauftragte für den
Vierjahresplan , Generalfeldmarschall Gö¬
ring,  hatte seinerzeit bei der Einführung der
Verpflichtung von Arbeitskräften zu staats¬
politisch wichtigen Arbeiten angeordnet , daß
die verpflichteten Arbeitskräfte auf ihrer neuen
Arbeitsstelle keine  finanziellen Nachteile
erleiden, sondern nötigenfalls eine Aus¬
gleichszulage  erhalten.

Inzwischen ist in verschiedenen Fällen die
Ansicht entstanden , daß, besonders bei Ver¬
längerung  der Verpflichtung , die Ans-
gleichszulage entfällt . Gcneralfeldmarschali
Göring hat deshalb den Reichsarbeitsminister
angewiesen, dafür zu sorgen, daß künftig die
Ausgleichszulage in jedem  in Frage kom¬
menden Fall  nusgezahlt wird , bis die Ve r-
pflichtung aufgehoben  wird . Sofern
in besonderen Fällen bisher durch den Wegfall
der Ausgleichszulage außergewöhnliche Härten
entstanden sind, hat der Generalfelömarschall
die Auszahlung eines besonderen Härte¬
ausgleiches  angeordnet . Im Zusammen¬
hang damit hat Generalfeldmarschall Göring
eine strenge Nachprüfung  angeordnet,
welche Vorhaben als staatspolitisch wichtig
zu gelten haben und demgemäß zur Verpflich¬
tung von Arbeitskräften berechtigen.

Die Anerkennung dieser und weiterer Bau¬
ten und Vorhaben als staatspolltisch wichtig
wird der Generalfeldmarschall persönlich
entscheiden. Mit diesen beiden Anordnungen
will der Generalfeldmarschall die Opfer , die
die verpslichteten Arbeitskräfte durch die Auf¬
gabe ihres bisherigen Arbeitsplatzes imStaats-
intercsse auf sich genommen haben, auf ein
unbedingt unerläßliches  Maß beschränken
und entsprechend bewerten.

Die Maßnahme » GSrings
Beschränkung des Kreises der Dienst¬

verpflichteten
Zu den jüngsten Anordnungen des General¬

feldmarschalls Göring  gab Staatssekretär
Shrnp  Erläuterungen , wobei er u. a. etwa
folgendes ausführte:

Als im Sommer vorigen Jahres der Führer
den umfassenden Ausbau des Westwalles
befohlen hatte , erließ der Beauftragte für den

verdient es auch Beachtung , daß gegenwärtig
zwischen Ankara , Moskau und Bukarest ein
Meinungsaustausch im Gange ist, der wieder
einmal dem Schivarz -Meer -Pakt gewidmet ist
Es bleibt abznwarten , ob es sich dabei um eine
Sache für sich handelt , oder ob vielleicht die
Türkei denkt, auf diese Weise die Verbindung
zwischen dem Mittelmeer -Garantiepakt und
dem Schwarzen Meer herzustcllen.

Bierjahresplan , Generalfeldmarschall Gö¬
ring,  die Verordnung zur Sicherstellung des
Kräftebedarfs  für Aufgaben von beson¬
derer staatspolitischer Bedeutung . Die Anwen¬
dung der Sicherstellungsverordnung hat sich
nicht auf die Arbeiten am Westwall beschränkt.
Sie mußte im Laufe der Zeit für andere
Bauten  und sonstige Vorhaben  ausge¬
dehnt werden. In verschiedenen Fällen ent¬
stand die Ansicht, daß hier die Ausgleichszulage
nicht Platz griffe . Nunmehr hat der Beauf¬
tragte für den Vierjahresplan angeordnet , daß
in allen Fällen , in denen Arbeitskräfte ver¬
pflichtet werden, diese in ihrem Arbeitseinkom¬
men an der neuen Arbeitsstelle gegenüber dem
Arbeitseinkommen am alten Arbeitsplatz keine
Einbuße  erleiden dürfen . Den verheirate¬
ten Dienstverpflichteten , die von ihrer Familie
getrennt leben müssen, ist eine angemessene
Trennungsentschädigung zu zahlen.

Die Zahlung der Ausgleichszulage  an
die verpflichteten Arbeitskräfte erfolgt nicht an
der Arbeitsstelle durch den Unternehmer . Die¬
ser zahlt vielmehr den Dienstverpflichteten wie
seinen übrigen Arbeitskräften ihren verdien¬
ten Lohn je nach Leistung. Die Ausgleichs¬
zulage  wie auch die Trennungsentschädigung
werden vielmehr vom Arbeitsamt ge¬
zahlt,  das für die frühere Beiriebstätte deS
Dienstverpflichteten zuständig ist. Das Arbeits¬
amt wird aber den Unternehmer , dem die
Dienstverpflichteten auf seinen Antrag zuge¬
wiesen sind, auf Anordnung des Generalfcld-
marschalls mit dem halben Betrag  der
entstehenden Beihilfen belasten. Die zweite
Lastenhälfte trägt das Arbeitsamt.

Im Zusammenhang mit dieser Regelung des
Arbeitseinkommens der Dienstverpflichteten hat
der Generalfcldmarschall Göring eine einge¬
hende und strenge Nachprüfung  aller Bor-
Haben angeordnet , die als staatspol itisch bedeut¬
sam anerkannt sind und demgemäß zur Ver¬
pflichtung von Arbeitskräften berechtigen. Der
Umfang der Bauten und Vorhaben , die auf
Drängen der Unternehmer und ihrer Auftrag¬
geber als staatspolitisch bedeutsam und unauf¬
schiebbar anerkannt sind, hat in letzter Zeit ein
unzulässiges Ausmaß  angenommen . Die
Auftraggeber der öffentlichen Hand haben die
ernste Pflicht , streiig zu prüfen , ob die von
ihnen veranlaßten Kauten und sonstigen Vor¬
haben tatsächlich  unaufschiebbar sind. Die
Unternehmer ihrerseits dürfen aber auch nicht
Aufträge übernehmen in der Annahme , daß es
Ausgabe der Arbeitsämter sei, ihnen die benö¬
tigten Arbeitskräfte zur Durchführung der Auf¬
träge im Wege der Dienstverpflichtung zu stel¬
len. Solche Maßnahmen sind sehr bequem, g e -
hen aber fehl.  Die Arbeitsämter werden bei
der großen Tragweite der Dienstverpflichtung
nur bei solchen Bauten und sonstigen Vorha¬
ben, die der Generalfeldmarschall Göring selbst
bestimmt hat , die benötigten Arbeitskräfte sicher¬
ste llerr.

MeS gilt insbesondere auch für neue An¬
erkennungen von Bauten und sonstigen Vor¬
haben. Es ist richtiger , zunächst die bereits iq
Angriff genommenen Bauten und Vorhaben
sachgemäß zu Ende  zu führen , als fortgesetzt
neue in Angriff zu nehmen . Nach dem Willen
des Beauftragten für den Viersahresplan wird
also der Kreis der Bauten und sonstigen Vor¬
haben, die als staatspolitisch bedeutsam zu gel¬
ten haben, in Zukunft möglichst klein gehalten
werden . Unter dieser Voraussetzung wird eS
auch den Arbeitsämtern möglich sein, bei den
Dienstverpflichtungen in der Hauptsache, auf
unverheiratete  Arbeitskräfte zuruckzu-
greisen.

Aegabienförderungswerk
Unter Görings Schirmherrschaft gegründet
Bertin . 12. Juli . Nach Sem Willen des Füh-

rers soll den Tüchtigen in Deutschland - er Weg
nach oben erschlaffen werben . Um allen Lei¬
stungsfähigen den Aufstieg und die vollkomme¬
ne Entwicklung ihrer Arbeitskraft zur wahren
Meisterschaft möglich zu machen, haben der
Rrichsorganisations '/eiter Dr . Ley. der ReichS-
wirtschaftsminister Funk und der Jugendfüh-
rcr des Deutschen Reiches, Baldur v. Schirach,
unter der Schirmherrschaft des Beauftragten
für den Vierjahrrsplan . Ministerpräsident Ge-
ncralfelbmarschall Hermann Göring . baS „Be¬
gabtenförderungswerk des deutschen Volkes" ge¬
gründet.

Zum Begabtenfordermigswerk des deutschen
Volkes haben der Neichsorganisationsleiter . der
Reichswirtschaftsminister und der Jugendfüh¬
rer des Deutschen Reiches folgendem Auf¬
ruf  erlassen:

„Noch vor wenigen Jahren fehlten unS Ar¬
beitsplätze. Heute haben wir einen großen
Mangel an Arbeitskräften . Darin liegt ein
wunderbarer Wandel unserer Wirtschaft. Heu¬
te kommt es darauf an, jeden Volksgenossen an
den Arbeitsplatz zu bringen , der am besten sei¬
nen natürlichen Anlagen entspricht. Der hoch¬
wertige Arbeiter muß an den hochwertigen Ar¬
beitsvorgang gebracht werden. Die primitive
Arbeit muß mehr und mehr durch die Maschine
ersetzt werden. Der Arbeitseinsatz und die Be¬
rufslenkung erhalten unter diesem Blickwinkel
eine besonders hohe Bedeutung . ES ist für die
Leistungssteigerung unseres Volkes entschei¬
dend, daß wir Planmäßig eine Auslese der
Tüchtigen treffen. So wie es im politischen Le¬
ben geschieht, so muß es auch im beruflichen
Leben sein. Der Reichsbcrufswettkampf hat sich
in den vergangenen Jahren als Auslesesvstem
hervorragend bewährt . Er gibt jedem Scho' -



senden die Möglichkeit, einmal im Jahr öffent¬
lich unter Beweis zu stellen, was er zu leisten
vermag . Wer überdurchschnittliche Leistungen
vollbringt , oder sogar in seinem Berufkreit
Kreis -, Gau - oder Reichssieger wird , ist ohne
weiteres würdig , von der Gemeinschaft geför¬
dert zu werden. Das haben wir auch bisher ge-
tan.

Um nun durch die einheitliche Erfassung der
Mittel eine noch wirksamere Gestaltung der
Förderung zu gewährleisten, ist bas „Bcgabtcn-
fördcrungswerk des deutschen Volkes" ins Le¬
ben gerufen worden. Durch das Zusammenwir¬
ken der Partei , des Staates und der Wirt¬
schaft sollen Mittel und Wege gesunden wer¬
den, die den Besten in der Entwicklung ihrer
Fähigkeiten die Widerstände überwinden hel¬
fen. Das Begabtenförderungswcrk soll im Sin¬
ne des nationalsozialistischen Parteiprogram¬
mes tätig werden, in dessen Punkt SV es heißt:
„Wir fordern die Ausbildung besonders veran¬
lagter Kinder armer Eltern ohne Rücksicht aus
deren Stand oder deren Beruf auf Staatsko¬
sten." So will es der Führerl"

Syrien wird Palästinas
Schicksal bereitet!

Anfiedlung von Juden
Paris , 11. Juli . Die „Information " meldet

aus Beirut , daß der französischeOberkommissar
in Syrien , Pnaux,  augenblicklich einen Vor¬
schlag Prüfe , der darauf abziele, eine größere
Anzahl jüdischer Emigranten  in der
Gegend von Nejeb anzusiedeln,  einem
Gebiet , das sich zwischen dem Golf von Rafal
im Mittelmeer und dem Golf -von Akaba am
Roten Meer erstrecke. Damit gibt Paris also
offen zu, wie verlogen die bisherigen Begrün¬
dungen zu den syrischen Maßnahmen waren,
die man zur Beruhigung der entrüsteten
Weltöffentlichkeit als dem Wohle der „politisch
noch unreifen " Syrer dienend hinzustellen be¬
liebte.

„Information"  schreibt dann weiter,
man schätze die Zahl , die dort angesiedelt wer¬
den könne, auf etwa 500000  und läßt damit
Lurchblicken, daß Frankreich nach dein „be¬
währten Vorbilde " seines Nachbarn jenseits
des Kanals sich nicht scheut, Syrien gegen den
Willen seiner Bevölkerung dasselbe Schicksal
wie Palästina zu bereiten

Britische Eintreisungsgeschwader
Laugstreckenfiiige über Frankreich

Bonnet vor dem Ministerrat
Frankreichs Minister bleiben bis auf weiteres

in Paris
Paris , 11. Juli . Die französischenMinister,

die am Dienstag unter Vorsitz des Staasprä-
stdenten zu einem Ministerrat zusammengetre¬
ten waren , nahmen einen ausführlichen Bericht
des Außenministers über die außenpoli¬
tische  Lage entgegen.

Der Ministerpräsident und der Justizmini¬
ster unterbreiteten ferner dem Staatspräsiden¬
ten einen Amnestieerlaß  anläßlich des
Nationalfeiertages . Nachdem Finanzminister
Reynaud  festgestellt hatte , daß die Zeich¬
nung der sogenannten Rüstungsbonds
einen zufriedenstellenden Verlauf nehme, be¬
schlossen die Minister , bis auf weiteres von
den üblichen Reisen in die Provinz Abstand
zu nehmen, und sich nicht aus der Hauptstadt
zu entfernen.

In einer Havas - Auslassung  zu dem
Ministerrat wird betont , daß der Lagebericht
des Außenministers Bonnet  den weitaus
größten Teil der Sitzung ansgefüllt habe.

Bannet lxrbe seinen Negiernngskollegen die
Antwort der Sowjets  auf die franzö¬
sisch-britischen Vorschläge mitgeteilt . Diese
Antwort werde zur Zeit von den zuständigen
Dienststellen des Quai d'Orsay und des Foreign
Office eingehend geprüft . Bonnet habe dann
gleichfalls die Entwicklung der Lage in Dan¬
zig  besprochen und die Position Frankreichs.
Großbritanniens und Polens präzisiert , „so
wie sie aus den gestrigen Erklärungen Cham-
bcrlains hervorgegangcn sei".

Anschließend analysierte Bonnet die dem
französischen Oberkommissar in Syrien,
Pnaux , erteilten Anweisungen  und be¬
richtete ans Grund von Informationen aus
dem Mandatsgebiet , daß die Bevölkerung das
neue Regime „mit Ruhe und Genug¬
tuung"  anfnahm . (!) Schließlich berührte
Bannet noch die Lage im Fernen Osten und
die Aussichten der englisch-japanischen Ver¬
handlungen , die in Tokio über die Lage in
Tientsin bestünden

Warschau ist entzückt
Englisches Wasser auf polnische Mühlen
Warschau, 11. Juli . Die Blätter stellen die

Cbamberlain -Erklärung als wichtigstes Ereig¬
nis des Tages in den Vordergrund . Der pol¬
nische Chauvinismus  zeigt sich auch wei¬
ter hoch erfreut über den englischen Blanko¬
wechsel für Warschau und gebärdet sich infolge¬
dessen noch anmaßender als zuvor . Der Dobry
Wieczor erklärt großspurig , die Rede Cham-
berlains sei noch eine „Warnung " an die
Adresse Deutschlands gewesen. Deutschland
könne  noch sein Verhältnis Polen gegen¬
über revidieren. (!)

Wieczor Warszawski hebt hervor , daß der
englische Premierminister betont habe, daß der
Rechtsstand, der in Danzig bestehe, gerecht sei.

Goniec ist sogar der Meinung , daß die Er¬
klärung Chamberlains „die Danziger Epoche
endlich liquidiert " hätte . (!) Polen begrüße
die Verpflichtungen Englands gegenüber
Warschau mit größter Freude und Genug¬
tuung

London, 11. Juli . Am Dienstagmorgen um
8.30 Uhr überflog — englische Blätter wiesen
in Vormeldungen bereits auf den Charakter
dieser Flüge als Einkreisungsdemonstration
hin — ein erstes britisches Bombengeschwader
die britische Küste in Richtung Frankreich . Am
Dienstag verließen insgesamt zwölf Bomben¬
geschwader mit etwa 150 bis 200 Maschinen
England , um in Langstreckenflügen über
Frankreich , zum Teil bis -Bordeaux , Orleans
und Le Havre , vorzustoßen.

Anscheinend um sich nach den vielen Miß¬
erfolgen der letzten Zeit wieder Mut zu ma¬
chen, benutzen eine Reihe französischer Blätter
den Flug des britischen Bombengeschwaders
zu bombastischen  Hinweisen auf die Reich¬
weite derartiger Flüge . Der „Paris Midi"
bringt es aus diesem Anlaß fertig , für die
schamlose Kriegshetze der Demokratien einen
neuen Beitrag zu liefern . Das Blatt schreibt,
daß die englischen Apparate , die je 2000 Klgr.
Bomben mit sich führen und einen Schein-

. angriff auf die südfranzösischen Städte durch¬
führen werden , über einen Aktionsradius ver¬
fügten , der auch die Bevölkerung von Nürn¬
berg , Leipzig und Ham bürg „vor Even¬
tualitäten " stellen könnte, die geeignet seien.
Vernunft einzuflößen.

Die Zeitung Übersicht bei ihrem mehr als
plumpen Einschüchterungsversuch nur eine
Kleinigkeit : Die deutsche Luftwaffe , die sich in
blutigen Kämpfen in Spanien unvergänglichen
Ruhm sicherte, die sich einen internationalen
Rekord nach dem anderen eroberte und heute
an der Spitze aller Luftflottten der Welt steht,
dürfte einen Aktionsradis besitzen, von dem
diese Blätter anscheinend immer noch nicht die
rechte Vorstellung haben

Duff Cooper will Taten sehen
London , 11. Juli . Duff Cooper befaßt

sich am Dienstag im „Evening Standard"

mit einer Reihe von Fragen , die die Betei¬
ligung Deutschlands an einem Krieg gegen
Deutschland behandeln . Duff Cooper schlägt
vor , daß man die Entschlossenheit Englands,
an einem solchen Krieg teilzunehmen , zunächst
einmal dem deutschen Volk durch Taten be¬
weisen solle,, wie z. B . Mobilisation der bri¬
tischen Flotte , britische Manöver in Frank¬
reich, zeitweilige Transferierung der briti¬
schen Luftflotte auf die jeweiligen Kriegs-
stationcn auf französischem Boden und an¬
derswo.

Bekanntlich ist Duff Cooper einer der
größten Kriegshetzer , die zur Zeit die Ein¬
kreisungspolitik gegen Deutschland betreiben.
Hier demaskiert er sich nun völlig ! Aber man
sollte sich nirgendwo in der Welt einer Täu¬
schung darüber hingeben , was die Verwirk¬
lichung dieser Vorschläge für Deutschland be¬
deuten würde und wohin sie die Welt führen
würde . Auch Deutschland wäre in der Lage,
zu mobilisierxn , um sich derartiger Provoka¬
tionen zu erwehren.

Es ist bezeichnend, daß Tuff Cooper am
Schluffe seines kriegshetzerischen Artikels
schreibt, vor allem müsse Deutschland mit
allen Mitteln klargemacht werden , daß es in
einem neugebildeten Europa gleiche Rechte
und Vorteile wie alle anderen Nationen ha¬
ben würde . Das sind die gleichen Sirenen¬
klänge, die man aus dem Munde dieser inter¬
nalen Kriegshetzer schon oft genug vernom¬
men hat und die nichts anderes sind als
billige Phrasen , um das deutsche Volk über
ihre wahren Absichten hinwegzutäuschen.
Man hat Deutschland seine gleichen Rechte
und Vorteile lange genug vorenthalten , als
daß heute noch jemand in Deutschland auf
diesen plumpen Köder hercinfallen könnte.

Molotow macht..ernste Schwierigkeiten
Verhandlungen oder Rückzugsgefechte? — Wenig Hoffnung

4 «

Paris , 11. Juli . Die Informationen , die am
Quay d'O rsay  im Laufe des gestrigen Nach¬
mittags aus Moskau über die mündliche
Stellungnahme Molotows zu den englisch-
französischen Vorschlägen eingetroffen sind,
müssen im Außenministerium völlig nieder¬
schmetternd  gewirkt haben. Tatsächlich
hat man in den drei Monate währenden Ver¬
handlungen am Quai d'Orsay noch nie so weit
die Haltung verloren wie heute, und die Hoff¬
nung , daß es überhaupt noch zu einer for¬
malen Dreiererklärnng kommt, scheint hier auf
ein Minimum  gesunken zu sein.

In einer H a v a s - Verlautbarung , die aus¬
gegeben wurde , und die durch ihren bitte¬
ren Ton  auffiel , wird davon gesprochen, daß
die Sowjets neue Einwände  gemacht und
neue Forderungen  formuliert hätten.

Diese Forderungen bestehen, wie bekannt
wird , darin , daß Moskau vor dem Abschluß
einer Dreier -Erklärung militärische Ab¬
machungen  verlangt hat , die auch von Po¬
len, Rumänien und der Türkei eingegangen
werden müßten . Man erklärt , daß diese neuen
Einwendungen der Sowjets sehr „ernste
Schwierigkeiten"  heraufbeschworen hät¬
ten und allgemein sieht man in Paris nir¬
gends mehr einen Ausweg aus dieser Sack¬
gasse.

Es verlautet in unterrichteten Kreisen, daß
die Telephongespräche, die Außenminister
Bonnet  mit dem französischen Botschafter
in London , Cor bin.  geführt hat. das Er¬
gebnis hatten , daß mau weder in London noch
in Paris gegenwärtig irgendeine Vorstellung

davon hat , wie die Dinge weitergehcn sollen.
Man ist heute mit seinem Latein offenbar

zu Ende und es fragt sich, ob es sich bei wei¬
teren Verhandlungen nicht nur um Rück¬
zugsgefechte  handelt , die geführt werden,
um das Prestige Englands und Frankreichs,
das durch einen plötzlichen Abbruch noch mehr
geschädigt werden würde , zu kaschieren.

Die Meinung Noms
Rom , 11. Juli . Daß die Verhandlungen

Englands und Frankreichs mit Sowjetrußland
auf einem toten Punkt,  der kaum noch zu
überwinden ist, angelangt sind, folgern die
römischen Blätter nicht nur aus den recht
dürftigen Moskauer Verlautbarungen und
nicht nur aus dem trockenen „Nein !" Cham¬
berlains auf die Anfrage eines Abgeordneten,
ob Lord Halifax nach Moskau gehen werde,
sondern auch aus der ganzen Art und Weise,
in der der englische Premierminister seine Er¬
klärungen zur Danziger Frage abgegeben hat.
Gewiß ließen diese Erklärungen alle Hinter¬
türen offen, und sie seien so zweideutig und
gewunden gehalten , daß jeder sich das Stück
davon abschneiden könne, das er wolle. Die
Folge sei, daß man in London und Paris
davon nicht lOikprozentig sich befriedigt fühle,
und daß man in den Ländern der Achse bis
zum Beweis des Gegenteils in diesen Erklä¬
rungen nur eine oratorische Akrobatik
erblicken müsse, dazu bestimmt, die schwierige
Situation der Einkreisungsmächte zu ver¬
schleiert

Schlag gegen Noosevelt
Senatsausschutz beschließt Vertagung der
Kriegseinmischlingsvorlage auf Jan . 1940
Washington, 11. Juli . Der Außenpolitische

Ausschuß des Bundessenats beschloß mit 12:11
Stimmen , die Beratung der von Roosevelt
verhängten Neutralitätsrevision bis zur näch¬
sten Sitzungsperiode des Kongresses im Januar
1940 zu vertagen . Ausschlaggebend waren die
Stimmen der demokratischen Senatoren Gil¬
lette und George, deren Haltung bis zuletzt
zweifelhaft erschien.

Associated Preß bezeichnet den Vertagungs¬
beschluß als einen vernichtenden Schlag gegen
die Hoffnungen der Bundesregierung , noch in
diesem Sitzungsabschnitt die Entscheidung über
die Aufhebung der Waffensperre zu erzwingen.

Außenminister Hüll , der nach dem Ver¬
tagungsbeschluß mit Roosevelt konferierte , er¬
klärte anschließend, die „Interessen des Frie¬
dens " verlangten die Annahme der Grund¬
sätze seines seinerzeit mitgeteilten Program¬
mes. Der demokratische Fraktionssührer
Senator Barkely sagte sogar , er werde ge¬
gebenenfalls im Plenum einen Antrag ein-
bringen lassen, der bei entsprechender Stim¬
menmehrheit dem Ausschuß die Befugnisse
zur Beratung der Neutralitätsakte nehmen
und dadurch eine Volldebatte über die ge¬
wünschte Revision ermöglichen würde . Einige
Kongreßmitglieder sprachen bereits von einer
Einberufung einer Sondersitzung des Kon¬
greffes, doch erklärte Senator Pittman , daß

eine Sondersitzung nur im Falle eines
Kriegsausbruches einberufe » würde.

Roosevetts Seerüstungsplane
Zwei weitere 4S ooo-Tonnen -Schlachtschiffc

angefordcrt
Washington, 11. Juli . Wie hier bekannt wird,

beabsichtigt das Marineministerium , in der
nächsten Kongreßtagung Mittel zum Bau von
zwei weiteren  45 OOO-Tonnen -Schlachtschif-
fen anzufordern . Die Schiffe werden von der
gleichen Konstruktion wie die schon jetzt auf
Stapel liegenden ersten Schiffe der 45 000-Ton-
nen-Klasse „Iowa " und „New Jersey " sein. Die
Baukosten werden rund 100 Millionen
Dollar pro Schiff betragen . Nachdem bereits
sechs neue 35 OOO-Tonnen -Schlachtschiffe im
Rahmen der Flottenaufrüstung Noosevelts im
Bau sind, wird Amerika eine der stärksten
Schlachtflotten der Welt nach Durchführung des
Programms besitzen.

Roosevelt  forderte beim Kongreß 25 Mil¬
lionen Dollar zum sofortigen Ankauf kriegs¬
wichtiger Mineralien  an . Der Kongreß,
hatte hierfür bereits 100 Millionen Dollar vor¬
gesehen, aber noch nicht bewilligt.

Der Präsident forderte Geldmittel für eine
intensive geologische Erforschung des etwaigen
Vorhandenseins Amerika fehlender kriegswich¬
tiger Mineralien an

800 Stück Vieh verbrannt
Paris,  11 . Juli . Nach ergänzenden Mel¬

dungen aus Casablanca zu dem schweren Scha¬
denfeuer auf den Getreidefeldern bei Marchanb
wird ergänzend gemeldet, Saß etwa 40 Perso¬
nen vermißt werden. Etwa 800  St . Bich sind in
den Flammen umgckommen.

Billige Vierraumwohnung ^
Erleichterungen für den Volkswohnungsban
Berlin , 11. Juli . Für den Bau von billiger»

Mietwohnungen (Volkswohnun «,
gen)  hat der Reichsarbeitsminister seit einiger»
Jahren laufend Reichsmittel zur Verfügung
gestellt. In Zukunft soll die Vierraum»
Wohnung  in stärkerem Maße als bisher ge¬
fördert werden . Sie ist nunmehr als Normal¬
wohnung für eine Familie mit drei und
mehr Kindern  vorgesehen . Um den höhe¬
ren Baukosten der Vierraumwohnung Rech¬
nung zu tragen , ist die bisher allgemein 5000
RM . betragende Grenze der Herstellungskosten
nunmehr auf 6 0 0 0 R M . — ohne Grund und
Boden und seine Ausschließung — erhöht
worden , wenn mehr als die Hälfte der Woh¬
nungen eines Bauvorhabens Vierraumwoh¬
nungen sind. Das Reichsdarlehen beträgt in
der Regel wie bisher 1500 RM : je Wohnung.
Für jede vorgesehene Vierraumwohnung - kön¬
nen bis zu 2000 RM . Reichsdarlehcn bewilligt
werden.

Wegen des sozialen  Zweckes der Volks-
Wohnungen wird nach wie vor größter Wert
darauf gelegt, daß die Miete  für die in
Aussicht genommenen Bevölkerungskreise auf
die Dauer tragbar  ist . Die Miete soll da¬
her nicht mehr als ein Fünftel  des durch¬
schnittlichen Reineinkommens  betragen
und, da die Volkswohnung als Arbeiterwohn-
stätte die Vergünstigung der Grundsteuerbei¬
hilfe genießt, die in der Verordnung vom
1. April 1937 festgesetzte Mietgrenze von 4 0
R M . monatlich nicht überschreiten.  Um
eine möglichst niedrige Miete zu erzielen, wer¬
den die Reichsdarlehen zu besonders günstigen
Bedingungen zur Verfügung gestellt

Die Reichsdarlehen wurden bisher den Ge¬
meinden gewährt ; diese konnten sie an Woh¬
nungsunternehmen weitergeben . Zur Verein¬
fachung des Verfahrens und Entlastung dep
Gemeinden können die Reichsmittel künftig
unter gewissen Voraussetzungen unmittelbar
den Wohnungsunternehmen selbst, in. erster
Linie gemeinnützigen, gewährt werden-

Die HYPothekenzwse«
Aufhebung Ser zeitlichen Beschränkung

des Gesetzes vom 2. Juli 19S«
Berlin , 11. Juli . Das Gesetz über Hypothe-

kenzinsen vom 2. Juli 1936 (Reichsgesetzblatt 1
S . 533) macht es oen Gläubigern zur Pflicht,:
die Zinsen der Forderungen , die beim Inkraft¬
treten des Gesetzes durch eine Hypothek an
einem inländischen Grundstück gesichert waren,
auf den Sitz zu ermäßigen,  der nach der
allgemeinen Wirtschaftslage und den besonde¬
ren Umständen des einzelnen Falles angemessen
war . Kam keine gütliche Einigung zustande, so
vermittelte der Richter die Vereinbarung . Die
Geltungsdauer dieses Gesetzes war bis zum
1. Juli 1939 beschränkt, weil anzunehmen war,
daß bis zu diesem Zeitpunkt die Zinssenkung
im ganzen Reich durchgeführt sein werde.

Um einen einheitlichen Rechtszustand im Reich
herzustellen, hat der Führer das zweite Ge -s
setz  über Hypothekenzinsen vollzogen. Durch
dieses ist die zeitliche Beschränkung  des
Hypothekengesetzes vom 2. Juli 1936 auFger¬
hoben  worden . Daher kann auch in Zukunft
im Altreich bei den vor dem 5. Juli 1936 ein<
getragenen Hypotheken eine Zinssenkung im.
Wege der richterlichen Vertragshilfe erfolgen,
wie dies in der Ostmark bei den bis zum 7. 4>8?
eingetragenen Hypotheken möglich ist.

Drei 100 OOO-MarkGewinne
Ziehung der dritten Klaffe der Ersten Deutschen

Neichslotteric
Berlin , 11. Juli . In der dritten Klasse der

Ersten Deutschen Reichslotterie wurden in der
Vormittagsziehung am Dienstag drei Gewinne
von je 50 000 RM . gezogen. Die drei Gewinne
fielen auf die Losnummer 62 342. Die Lose der
Glücksnummer werden in allen drei Abteilun¬
gen in Achteln gespielt.

In der 3. Klaffe wurden in der Dienstag¬
nachmittagziehung drei Gewinne von je 100006
RM . gezogen. Die drei Gewinne fielen auf die
Losnummer 117 229. Die Lose der Glücksnum¬
mer werden in der ersten Abteilung in Vier¬
teln , in der zweiten und dritten Abteilung in
Achteln gespielt.

150 Tote bei Penarcmda
Madrid,  II . Juli . Die Zahl der Opfer

bei Sem schweren Explosion« „glück von Pena-
randa de Bracamonte wir 4 , bisher auf ISO
Tote und 1500 Verletzte  geschätzt. Dir
Lösch- und Bergungsarbeiten dauern in un¬
vermindertem Umfange an. Die zu Gunsten
der Opfer in ganz Spanien eingeleitete natio¬
nale Sammlung brachte als ersten Beitrag
eine Spende des Candillo in Höhr von 200 000
Peseten. Tie Verpflegung der Obdachlosen
übernimmt dir Sozialhilfe der Falange.

Großer Waldbrand in Süddakota
Bereits lo ooo Morgen Wald den Flammen

zum Opfer gefallen

Ncwhork, 12. Juli . Wie aus Denver ge¬
meldet wird , wütet im Nationalpark in den
Schwarzen Bergen in Süddakota ein riesiger
Waldbrand , dem bereits 10 000 Morgen Wald
zum Opfer gefallen sind. Mehrere Dörfer
sind eingeäschert worden . Das Feuer , das
sich insolge der starken Hitze — der ganze
Mittelwesten verzeichnet 45 Grad Celsius im
Schaten — und der furchtbaren Dürre ra¬
send schnell ausbreitct , wird immer wieder
von neuem durch starke Winde angefacht. Die
Forstbehördcn haben 3500 Mann zur Be¬
kämpfung aufgebotcu . Flugzeuge , die dabei
zahllose neue Brandherde feststellten, warnten
die Einwohner.
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Ms Württemberg
— Stammheim, Kr. Ludwigsburg. Als der 43 Jahre

alte Hausbesitzer Karl Weinbrenner den Schornstein sei¬
nes Hauses verputzte, brach plötzlich eine Dachziegelplatte,
wodurch das Gerüst, auf dem der Mann stand, ins Wanken
geriet. Weinbrenner stürzte auf die Erde und zog sich da¬
bei einen doppelten Schädelbruch zu. dem er alsbald erlag.

— Buhlbach, Kr. Freudenstadt. Im Schwimmbad er¬
trank der 30jährige Wilhelm Burkhard infolge eines Herz¬
schlages.

— Untergriesheim, Kr. Heilbronn. (Soldat als Le¬
bensretter ). Der Kanonier Wilhelm Krebs, der zurzeit
In Niederlahnstein bei der Wehrmacht dient, rettete einen
jungen Offizier, der beim Baden am Rhein von einer Herz¬
schwäche befallen wurde, unter Einsatz seines Lebens aus
den Fluten. Krebs erhielt für seine mutige Tat die Ret¬
tungsmedaille und einen Sonderurlaub.

— Neckacsuim. Einem schweren Zusammenstoß zweier
Motorräder, der sich auf der äußeren Neuenstädter Straße
ereignete, fiel bedauerlicherweise ein Menschenleben zum
Opfer. Während der Fahrer des einen Kraftrades, der 28
Jahre alte Straßenwart Alfons Müller aus Dahenfeld, mit
einem Achselbeinbruch und einer Beinwunds noch glimpf¬
lich davonkam, erlitt der 35 Jahre alte Max Häußler von
Neuenstadt so schwere Verletzungen, daß er noch in der
gleichen Nacht starb.

— vberurbach, Kr. Waiblingen. Der 72 Jahre alte Land¬
wirt Johannes Bantel stürzte beim Heuabladen so unglück¬lich, daß er das Genick brach.

— Tübingen. (Paddelboot fuhr über das
Stauwehr ). Am Samstag nachmittag ereignete sich am
Stauwehr in Tübingen ein aufsehenerregender Vorfall.
Zwei Schüler versuchten mit einem Paddelboot möglichst
nahe an das Wehr heranzukommen. Dabei wurden sie von
der Strömung erfaßt, trieben ab und stürzten das Stau¬
wehr hinunter. Das Boot wurde vollständig zertrümmert.
Die beiden Insassen kamen ziemlich heil, wenn auch mit
großem Schrecken davon. Man kann von einem großen Zu¬
fall sprechen, daß die beiden Paddler unverletzt geblieben
sind, denn das Stauwehr ist etwa5 m hoch und im Unter¬
wasser ragen noch Pfähle aus der Bauzeit und Steine bis
knapp unter die Wasserfläche.

100-Iahrfeier und Sreissängerfest in Weinsberg
— Weinsberg. In der alten Kernerstadt Weinsberg

gaben sich am Samstag und Sonntag die Sänger des
Grohkreises Heilbronn bei ihrem ersten Sänger- und Lie¬
derfest ein Stelldichein, das umso festlicher verlief, als gleich¬
zeitig damit die Jubelfeier des HundertjährigenBestehens
des Weinsberger Gesangvereins„Liederkranz Urbanus"
verbunden war. Die festlichen Veranstaltungen wurden am
Samstag abend mit einem großen Festkonzert in der Hildt-
halle eröffnet, bei dem auch die 93jährige, kürzlich aus Süd¬
amerika in ihre Heimat zurückgekehrte Kerner-Enkelin,
Frau Pullmann-Kerner, eine besondere Begrüßung erfuhr.
Im Mittelpunkt der Veranstaltungen des Sonntag standen
— nach einer Gefallenenehrung am Kriegerdenkmal und
einem von 19 Vereinen beschickten Wertungssingen— der
prächtige Festzuq und die Großkundgebung auf dem Fest¬
platz.

— Eislingen, Kr. Göppingen. Im lieoersreuöigen Eis¬
lingen beging der Gesangverein„Germania" am Wochen¬
ende die Feier seines 75jährigen Bestehens. Aus diesem
Anlaß hatte der Hohenstaufenkreis auch sein6. Kreislieder¬
fest nach Eislingen werlegt.

Wettrekordflug eines Schwaben
— Stuttgart. Der Chefpilot der Hirth-Motorenwerke,

Hermann Jllg,  der mit einer Messerschmitt-Taifun die
Weltbestleistung für Kleinflugzeuge um 1200m auf 9125
m verbesserte, ist ein wackerer Schwabe. Er wurde 1908 in
Ludwigsburg geboren und ist jetzt in Vaihingena. d. Filder
ansässig. Früher begleitete er Wolf Hirth auf seinen Europa-
Rundflügen und bei der Gründung der Hlrth-Motoren-
werke trat er in das Werk Zuffenhausen ein.

Schubartfeier aus dem hohenasperg
— Aspc-rg, Kr. Ludwigsburg. Aus Anlaß der 200. Wie¬

derkehr des Geburtstages des schwäbischen Dichters und
Musikers Christian Friedrich Daniel Schubart findet am
Sonntag, 16. Juli, auf dem Hohenasperg eine Feier statt.
Das ganze, stürmisch bewegte und leidenvolle Leben dieses
Mannes soll bei dieser Gelegenheit an unserem geistigen
Auge in gedrängter Form vorüberziehen. Es wird dabei
der Chronikschreiver, der Dichter und der Musiker Schubart
aus seinen Werken zu uns sprechen. Von der Plattform des
Schubartturmes, der an diesem Tag bestiegen werden kann,
genießt der Besucher einen ungeahnten Fernrundblick ins
schwäbische Land. Wer aber schon die Schubartfeier auf dem
Hohenasperg besuchen will, der darf auch nicht versäumen,
den erst seit kurzer Zeit wieder der Allgemeinheit zur Be¬
sichtigung freigegebenen und mit allerlei Geräten und Waf¬
fen aus früherer Zeit ausgestatteten Kasematten einm Be¬
such abzustatten. * ' "

Besichtigung der Ausbauschule künzelsau
— Lünzelsau. In seiner Eigenschaft als Inspekteur der

württembergischen Aufbauschulen besichtigte SA-Ober-
gruppenführer Ludin am Montag vormittag die Aufbau¬
schule Künzelsau, die im ehemaligen Schloß untergebracht
ist. Während der Unterrichtsstunden konnte sich Obergrup¬
penführer Ludin davon überzeugen, mit welchem Eifer die
Jungen bei der Sache sind und ihre Aufgabe meistern.
Nach den bisherigen Erfahrungen haben sich die Ausbau¬
schulen in jeder Hinsicht bewährt. Ein großzügiges Bau¬
programm schafft die Voraussetzungen für eine bedeutende
Erweiterung der Schule, beweist zugleich aber auch, wie
sehr dem württembergischen Ministerpräsidentendie Erzie¬
hung der Jugend am Herzen liegt. ^

Von Schnellzug erfaßt — Zwei Personen verletzt
— Sberkochen, Kr.Aalen. Bei Oberkochen durchfuhr ein

Kraftwagen mit zwei Insassen die geschlossene Bahnschranke.
In diesem Augenblick näherte sich der von Heidenheim kom¬
mende Schnellzug. Zwar lief der 17 Jahre alte Sohn des
Bahnwärters dem Zug mit einer roten Fahne entgegen,
doch konnte der Lokomotivführerden Zug nicht vor dem
Wagen zum Stehen bringen. Das Auto wurde von der Ma¬
schine erfaßt, einige Meter weit mitgeschleift, und dann über
die Bahnböschung geschleudert. Von den beiden Insassen
wurde einer schwer, der andere leichter verletzt. Sie war-
den von dem Zug mit nach Aalen mitgenommen, wo sie
in das Krankenhaus gebracht wurden.

der Gavhauptstadi
— Siuttzark. 11.Juli.

Zwei Tot« beim Baden. Am Sonntag erlitten ein 20
Jahre alter Schuhmacher im Max-Eyth-See und ein 16
Jahre alter Lehrling im Freibad Zuffenhausen Herzläh¬
mungen. Sie sanken unter und ertranken.

Badedieb festgenommen. Ein 14jähriger Schüler wurde
dabei beobachtet, wie er im Jnselbad Untertürkheim der
Aktentasche eines Badegastes, der einen Augenblick seinen
Platz verlassen hatte, einen Geldbeutel entnahm. Es ge¬
lang, den jugendlichen Dieb, der sofort die Flucht ergriffen
hatte, festzunehmen. Die Ermittlungen ergaben, daß er in
den letzten Tagen mehrere Diebstähle im Jnselbad began¬
gen hatte.

Volksdeutsche Gäste aus Chile. Eine Reisegruppe von
35 deutsch-chilenischen Landwirten, die auf ihrer Groß¬
deutschland-Fahrt zum Besuch der Reichsgartenschauund
der Landwirtschaftlichen Hochschule Hohenheim in die Stadt
der Ausländsdeutschen kamen, wurden im Saal des Rats¬
kellers in Vertretung des Oberbürgermeisters von Ratsherr
Bühler namens der Stadt begrüßt.

Betrunkener Hraftradfahrer. Am Sonntag, 25. Juni,
abends, fuhr der in Stuttgart-Untertürkheim wohnhafte 29
Jahre alte Kontrolleur Ernst Munk mit seinem Kraftrad
von Rotenberg her die Württembergstraßeabwärts in
Richtung Untertürkheim. Auf der regennassen Fahrbahn
verlor er die Herrschaft über sein Fahrzeug und stürzte.
Sein Kraftrad wurde beschädigt. Munk stand bei der Fahrt
unter Alkoholeinwirkung. Er wird mit Hast bestraft und
aus dem Kraftfahrzeugverkehr entfernt. ^

Vas Lugendherbergsiverkm Schwaben
245 900 Uebernachtungen gegen3000 im Iahr 1920
Das Jahr 1938 brachte für das Deutsche Jugendherbergs¬

werk eine weitere erfreuliche Erfolgssteigerung. Unter Ein¬
satz beträchtlicher Mittel wurden im letzten Jahre 65 Neu¬
bauten und daneben eine große Anzahl von Ausbauten in
bestehenden Jugendherbergen durchgeführt. Weiter wurden
für 32 Jugendherbergen die Grundsteine gelegt. An der
Aufwärtsentwicklungwaren nach den Zusammenstellung-»
des Statistischen Reichsamts fast sämtliche Teile des Reichesbeteiligt.

Im Landesverband Schwaben  waren zu Be¬
ginn des Jahres 1939 81 Jugendherbergen vorhanden. Die
Zahl der Uebernachtungsgelegenheiten in Betten mit Dek-
ken stieg von 4055 auf 4075, die in Lagern mit Decken von
1146 auf 1222 und die Zahl der Notlager mit Decken von
1088 auf 1162. Die Uebernachtungsziffer erreichte rund
245 900 gegen 244 400 im Vorjahr. Davon entfielen 153 500
auf männliche und 92400 auf weibliche Personen. Erfreu¬
lich hoch war wiederum die Inanspruchnahme der Deutschen
Jugendherbergen durch ausländische Jugendwanderer. So
hielten in den Jugendherbergen des Landesverbandes
Schwaben im letzten Jahre trotz der mannigfachen außen¬
politischen Spannungen 550 ausländische Jugendwanderer
Einkehr. Die Hitlerjugend war mit 46 vH an den Ueber¬
nachtungen beteiligt, auf Schulen entfielen 13 vH und auf
jugendliche Einzelwanderer 31 vH. Di« restlichen 10 vH
waren Personen über 20 Jahre, sog. Altwanderer. An Fe¬
rienlagern beteiligten sich von HI und BdM 24 000, von
NSV 15 700, an Schullandheimlagern12 500 und an son¬
stigen Schulungslagern aller Art rund 16 000 Personen.

Die meisten Uebernachtungen hatten folgende zehn Ju¬
gendherbergen: Stuttgart 31 000, Tübingen 21500, Ulm
20 600, Friedrichshafen 19 600, Aalen 18600, Freuden¬
stadt 9800, Heilbronn 8500, Reutlingen 7000, Mergentheim
und Gaildorf je 5000.

In stetiger Aufwärtsentwicklung, die nur im Jahre
1924 durch den Uebergang auf die Goldmark und im Jahre
1930 infolge der allgemeinen wirtschaftlichen Verhältnisse
leicht gestört war, reihte das Deutsche Jugendherbergswerk
Erfolg an Erfolg. 1920 waren rund 3000 Uebernachtungen
zu verzeichnen, 1921 waren es 17 000, 1922: 25 600, 1923:
37 000, 1924: 34 500, 1925: 45 000, 1926: 64 000, 1927:
72 000, 1928: 89 000, 1929: 110 000, 1930: 108 000, 1931:
112 000, 1932: 150 000, 1933: 161 000, 1934: 162 000. 1935:
H83 000, 1936: 222 000. 1937: 244 000, 1938: 245 873.

Remslaier Weine sind noch vorrätig
Wie der WeinbauwirtschaftsverbandWürttemberg mit¬

teilt, sind in verschiedenen Ortschaften des Remstals noch
größere Posten gutgepflegte, gesunde 1938er Weine vor¬
rätig, die zu günstigen Preisen abgegeben werden, so u. a.
in Korb» Steinreinach und Hanweiler.

Ans Ken Rachbarqavev
9 Radolfzell. (Blutige Familientragödie .) Im

benachbarten Böhringen brachte sich der Sohn Anton der
Witwe Gallmann, der erst vier Jahre verheiratet war,
einen tödlichen Schuß bei. In der Erregung über diese Tai
packte sein Bruder das Gewehr am Lauf, um es zu zerschla¬
gen. Dabei entlud sich die Waffe und verursachte eine ge¬
fährliche Verletzung. Der Bruder liegt in lebensgefährlichem
Zustande im Singener Krankenhaus. Die Ursache dieser
unseligen Tat konnte noch nicht geklärt werden.

T Offenburg. (Eroßbran  d.) In dem landwirtschaft¬
lichen Anwesen von Georg Suhm in Fußbach brach Feuer
aus, das sehr rasch vom Oekonomiegebäude auf das Wohn¬
haus übersprang, da die Bewohner nicht zu Hause waren.
Die Gengenbacher Feuerwehr war alsbald zur Stelle. Die
Futter- und anderen Vorräte sowie drei Schweine und das
gesamte Hausinventar fielen dem Feuer zum Opfer, nur
das Vieh konnte gerettet werden. Es wird vermutet, daß
das Feuer durch spielende Kinder entstand, von denen eines
noch vermißt wird.

Hölle unA Himmel eines Verbannten
Von l.ul« 5ckubls>
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28. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Miß Mary trat in die Kabine und blickte ans den fiebernden

Michael, dem der dichte Haarschopf in die schweißnasse Stirne
klebte. Nach einer Weile wandte sie sich zu Tom Cawlcy.

„Steuermann, haben wir in unserem Bordbuche schon
einen derartigen Fall zu verzeichnen?"

Verblüfft riß der lange Tom seine wasserblauen Äuglein
auf. Diese Weiber! —Was hatte das jetzt nun mit dem Bord¬
journal zu tun? Jim meinte allerdings, als er später mit ihm
darüber sprach, daß es bei den vornehmen Damen Mode
wäre, solche Sachen in ein mit Blümlein verziertes Album
hineinzuschreiben.

„Soviel ich weiß nicht, Miß Stevenson!" erwiderte be¬
dächtig der Steuermann. „Außer einmal in Honolulu, wo
Bob, unser Schiffsboy, beim Deckwaschcn ins Wasser siel! Er
konnte aber an einem Tau noch rechtzeitig aufentern, che ihn
die Haifische am Hosenboden hatten."

Nachdenklich blickte die schöne Schiffsherrin auf den leise
stöhnenden Kranken. Mit der eigenen Sensibilität der Fie¬
bernden spürte dieser, daß etwas Besonderes in dem Raum vor¬
ging. Michael schlug seine nachtdunklen Augen auf, die trotz
des fiebernden Ausdruckes in dem schmalen Gesicht nicht ihre
rätselhafte Anziehung verloren hatten. Er erblickte über sich,
zwischen den beiden ihm schon bekannten braunen Seemännern,
einen wunderschönen blonden Engelskopf, der sich aber nach
unten hin ebenfalls in einer Art weiblicher Marineuniform
fortsetzte.

Ob er nicht doch schon in einer Art von Jenseits weilte? Da
war er sicherlich irrtümlicherweise in den Marinehimmel ge¬

raten! — Aber er hatte ja von jeher für das Seemannsleben
geschwärmt.

Mühsam quälte sich Michael in die nüchterne Wirklichkeit
zurück. Seine Sinne erfaßten allmählich die Personen klarer.
Er fühlte, daß die großen blauen Augen in dem Engelskopf
ihn mit warmem Interesse musterten. Plötzlich fing dieser
blonde Engelskopf mit einer reinen Altstimme an zu sprechen.

„Wie fühlen Sie sich? — Haben Sie Schmerzen?"
Der arme Michael schüttelte den Kopf. Der Druck in seinem

Gehirn wollte nur langsam weichen. Trotzdem empfand er es
als komisch, daß ihn ein Engel im Himmel fragte, ob er
Schmerzen habe.

Miß Stevenson wandte sich an den Steuermann.
„Was soll nun geschehen, Steuermann? — Der Mann

muß in ein Hospital gebracht werden! Sie können nachher
gleich zu der nächsten Telefonzelle gehen und eine Unfall¬
station anrufen!"

Da richtete sich Michael auf, soweit ihm das die bärenhafte
Deckenverpackunggestattete, mit der ihn Jim versorgt hatte.

„Ach bitte, tun Sie das nicht! — Ich will Ihnen keine
weiteren Umstände machen! — Wenn Sie erlauben, so werde
ich mich gleich nachher anklciden und entfernen! Ich danke den
Herren für die Liebenswürdigkeiten, die sie mir erwiesen haben!"

Ebenso wie zur gestrigen Abendstunde, bevor der Fürst
seinen Selbstmordversuch ausführte, der Inspektor Sautier
in der Wachstube dem eigenartigen Klang in der Stimme des
russischen Emigranten gelauscht hatte, so verwunderte sich auch
die Miß Stevenson. Sie sah in die großen, dunklen Augen,
von denen schon generationenlang die Damen am Hofe des
Zaren schwärmten: Schön wie die Augen der Semikoffs.
Diese sonderbar fesselnden Augen waren jetzt ängstlich auf sie
gerichtet. Sämtliche Komplexe, die Miß Mary still in ihrem
Innern hegte, kamen jetzt in Bewegung. Da waren die astro¬
logischen Voraussetzungen; die leise Frömmigkeit und ein or¬
dentlicher Schuß weiblichen Mitgefühls, welches wir mit
Überzeugung in ihrem Herzen als vorhanden erklären wollen,
trotz der weltbedeutenden Rolle, welche sie auf dem interna¬
tionalen Handelsmarkte innehatte. Denn es wäre wirklich
bejammernswert, sollte dieser von den Dichtern aller Na¬

tionen als so unendlich kostbar besungene Muskel bei oc.
schönen Amerikanerin nur von Gummiaktien erfüllt sein.

Doch Miß Mary Stevenson schaltete ihre Gefühlsregistcr
vorerst einmal aus und frug rein sachlich.

„Haben Sie irgend etwas von den Polizeibehörden zu
fürchten?"

„Nein", sagte Michael leise, „von dieser Seite habe ich
nichts zu befürchten!"

„Ich nehme an, Sic sind Ausländer, also kein Franzose.
Sie sprechen gut englisch, sind Sie vielleicht Engländer?"

„Ich bin aus dem Osten, aber meine Mutter war eine
Engländerin! Doch nun will ich nicht länger Ihre Güte in
Anspruch nehmen, denn zurzeit habe ich nur die Möglichkeit,
Ihnen meinen aufrichtigen Dank auözusprechen!"

Miß Stevenson war eine Dame von der ganz großen Welt.
Durch ihre langjährige Selbständigkeit hatte sie trotz ihrer
Jugend eine gediegene Menschenkenntnis erworben. Ihr Ge¬
fühl sagte ihr sofort, daß der Mann da vor ihr aus der ge¬
bildeten Schicht stammte. Da waren wohl Schicksalsverket¬
tungen, mit denen sie aus ihrer Höhe niemals in Berührung
kam, aber dennoch stand sie so fest im Leben, daß sie auch mit
diesen menschlichen Dascinssphären Kontakt nehmen konnte.
Mit ihrem geschulten Scharfsinn begriff sie auch den Unter¬
schied, der sich hier in dem vorliegende» Falle zeigte; ein
anderes Subjekt hätte in dieser Situation vielleicht eine Jam¬
mergeschichte erzählt und auf ein möglichst klingendes Mitleid
spekuliert.

In ihrer Stimme schwang ein warmer Ton, als sic sprach.
„Ihre Beweggründe, die Sie zu dieser Verzweiflungstat

trieben, gehen uns natürlich nichts an. Wenn Sie aber jetzt itt
ihrem Zustande auf die kalten Straßen gehen, werden Sie in
einigen Minuten zusammenbrechen. Haben Sie eine Wohnung
oder Angehörige in der Stadt?"

„Nein, gnädige Frau, ich habe niemanden!"
Nun kamen aber doch die inneren Gefühlskomplexe bei der

schöne,: Miß Mary zum Durchbruch. Die geheimnisvolle Ster-
nenkunde mit der Religiosität mischten sich mit den mütterlichen
Empfindungen, die in einem jeden echten Weibe schlummern

(Fortsetzung folgt/



Voller stammt sie eigentlich?
Meöer Inder noch flesiiltter erfanden die Drille- fluch die Kölner Nannten sie noch nicht

flus der Geschichte eines wichtigen Hilfsmittels
Es lohnt sich durchaus, seine Nase in die

Vergangenheit jenes alltäglichen Sehhelsers
auf unserer Nase zu stecken. Lange Zeit galt
Indien , das ja von jeher das Land der Wun¬
der war , als Geburtsland der Brille . Man
hatte sich durch das Wort irreführen lassen,
das von dem griechischen„berilos", Halbedel¬
stein, kommt, denn dieses geht wieder ans das
indische„balunya" zurück. Nacheinander wur¬
den die Chinesen. Aegyvter. Griechen und
Römer als Brillenerfinder ansgernfcn. In
das Reich der Mitte kam die Kunst. Brillen
zu schleifen, erst im l I. Jahrhundert . Das
Märchen von antiken Brillen — heute noch
nicht ansgcstorben — gründet sich auf Funde
von linsenförmigen SchmuckstückenauS Berg¬
kristall. Um das berühmte „AngenglaS" Kgiser
Neros entspann sich ein jahrhundertelanger
wissenschaftlicher Streit . Doch wurde dann
nachgewiesen, das; die Legende ihr Dasein
einer missverstandenen Stelle bei Plinius ver¬
dankt. Tie „Brille " des schwachsichtigen
Kaisers Nero war in Wahrheit ein Smaragd,
von dem inan glaubte, er stärke müde Angen.

Die eigentliche Geschichte der Brille beginnt
mit dem bedeutendeil arabischen Physiker Ilm
al Haitam (096—1038), dem Begründer Ver¬
wissenschaftlichen Optik. In seinem Werke
„Schatz der Optik" findet sich die wichtige Be¬
merkung, daß ein gläsernes Kugelsegment da¬
zu dienen könne, einen Gegenstand vergrößert
erscheinen zu lassen. Aber zu praktischen Ver¬
suchen ist der geniale Araber nicht gekommen.
Sein Zeitgenosse Ali Jsa z. B.. der ein Lehr¬
buch der Augenheilkundegeschrieben hat. weiß
von Vergrößerungsgläsern nichts. Ein Fort¬
schritt findet sich erst in dem 1267 geschrie¬
benen Hauptwerk „OpuS majus" Roger
Bacons (1211—1204). Der Gelehrte, der übri¬
gens Jbn al Haitam kannte, bemerkt dort zur
vergrößernden Wirkung des Kngelsegmcnts:
..Deshalb gibt dies ein vorzügliches Instru¬
ment für alte Leute und solche, die schwache
Augen haben; denn sie können damit noch so
kleine Buchstaben in genügender Größe sehen".
Roger Bacon hat als erster den Gedanke/
der Brille ausgesprochen. Er hat ihn aber
ebensowenig in die Wirklichkeit umgesetzt wie
sein arabischer Vorgänger und Anreger . Er
fand auch wenig Dank. Den rückständigen Zeit¬
genossen erschienen seine Ideen und Ent¬
deckungen als Tenfelswundcr. Seine Schrif¬
ten wurden von Papst Nikolaus kl. auf den
Index gesetzt.

In Italien war man um die Jahrhundert¬
wende schon weiter. Der Pisaner Domini¬
kanermönch Fra Giordana da Rivalto sagte
1305 in einer Predigt : „Es ist noch nicht zwan¬
zig Jahre her, daß man die Kunst, Brillen zu
machen, fand, durch die man besser sieht!" Der
älteste, sichere Beweis von der Existenz von
Brillen geht auf die Zeit um 1280 zurück. Pisa.
Florenz und Venedig stritten sich um die Ehre,
den Erfinder in ihren Mauern beherbergt zu
haben. In einer Chronik des Klosters Santa
Catalina zu Pisa hatte man unter dem Jahre
1315 eine Stelle gefunden, wonach der Bruder
Alessandro della Spina Brillen verfertigt
habe, „welche zuerst von jemand gemacht wur¬
den, der darüber nichts mitteilen wollte". Ob¬
wohl also der Bruder ein geschickter Bastler
gewesen sein konnte und nicht der Erfinder
der Brille, wurde dies später immer wieder
behauptet.

Francisco Redi, berühmter Professor der
Medizin zu Pisa , war ein so großer Patriot,
daß er 1678 einfach einen Staatsvertrag
fälschte, um das pisanischc Erstrccht auf die
Brille zu „beweisen". Noch unverfrorener war
Mario Manni (1690—1778), Buchdrucker und
Schriftsteller in Florenz. 450 Jahre nach der
Erfindung der Brille behauptete er. sie stehe
einem Florentiner Salvatino d'Armato zu,
dessen Denkmal früher in der Kirche San
Maria Meggione gestanden habe. Er nannte
sogar Zeugen, aber gerade dadurch kam sein
Schwindel heraus. Das Denkmal ist freilich
heute in der Kirche zu sehen; es wurde aber
erst 1841 ausgestellt, und auch nur für die
Fremden! Den Reigen der Brillenpatrioten
-schließt ein Genter Optiker Caesemaker. 1845
machte er in einer nicht einmal von ihm selbst
verfaßten Schrift den Engländer Bacon kalt¬
blütig zum Erfinder der Brille und gleich¬
zeitig zum Wallonen!

Gegenüber al! dic'eu Bemühungen, bleibt
bestehen, daß die ersten Brillen aus Venedig
kamen. daS damals die berühmtesten Glashüt¬
ten der Welt besaß (seit 1286 auf der nahege-
lcgenen Insel Murano ). Das älteste Zeugnis,
heute noch im Staatsarchiv von Venedig, ist
ein Erlaß des Hohen Rates aus den Jahren
1300/01, in dem unter Strafe verboten wird,
das Kristallglas der Brillen durch gewöhn¬
liches zu ersetzen! Auch die ersten bildlichen
Darstellungen stammen aus venezianischem
Gebiet. Auf der frühesten, einer Wandmalerei
des Tommaso da Modena in der Kirche San
Nicolo zu Trcviso, ist der Kardinal Hugo de
Procince mit einer großen Niet- oder Nagel¬
brille zu sehen. Es wurde überhaupt Mode,

geschichtliche Personen mit Brillen „auszu-
zeichncn". und man nahm es dabei mit der
Wahrheit nicht so genau; so gibt es z. B. eine
Menge griechischer und römischer Philosophen
und Kirchenväter, die das Instrument ent¬
weder in der Hand halten oder auf der Nase
tragen.

Die ersten Brillen waren Lesegläser aus
einem Glas , das über die Schrift gehalten
wurde, später kam eine Fassung mit Stiel
daran , und ans der Verbindung zweier sol¬
cher Stielgläser entwickelte sich die heutige
Form . Jedenfalls wird der „Spiegel" — das
war das deutsche Wort für Brille — schon
in der Manessischen Liederhandschrift vom
Ende des 13. Jahrhunderts erwähnt . In
Nürnberg sind handwerksmäßige Brillen¬
schleifer seit 1482 nachgewiesen.

daß man, um bei jungen Tieren heute Ra¬
chitis zu verhüten, in Tiergärten am Tag pro
Tier 150 Gramm Fisch-(Herings -)Mehl oder
aber den zehnten Teil Lebertran, ganz nach
Wahl und Wunsch, füttert?

daß die Masse der Milchstraße 165 Milliar¬
den mal so groß ist wie die Masse unserer
Sonne ? Dabei ist die Milchstraße zum großen
Teil ans gasförmigen Sternen zusammen¬
gesetzt.

daß die Zahl der Elektronen, die im Univer¬
sum zu finden sind, mit 24 Ziffern ansgedrückt
wird?

daß durch die Fortschritte der Technike-S ge¬
lungen ist. 100 Millionen neuer Sterne zu ent¬
decken und 100 000 von ihnen genauer zu
untersuchen?

daß der Durchmesser der Sonne etwa dop¬
pelt so groß ist wie der Durchmesser des Krei¬
ses. den der Mond um die Erde beschreibt?

daß in den Markthallen von Paris sich eine
schwere Explosion dadurch ereignete, daß ein
Behälter in die Luft flog, in dem überreife
Bananen aufbewahrt wurden?

Llmstündlich—aber«toöMer
Gin Selbstmörder,der Feuer anlegte,sich am Kleiderhaken erhängte und sich erschoß

Der Gärtner Barigand , der mit seiner ver¬
witweten Schwägerin in Periwelz an der
französisch-belgischen Grenze gemeinsam eine
kleine Wohnung innehatte, äußerte seit län¬
gerer Zeit Selbstmordabsichten. Aber niemand
nahm das Gerede des Gärtners , der als ewig
unzufriedener Nörgler bekannt war. weiter
ernst. Dieser Tage jedoch erklärte Barigand,
nun sei „seine Stunde gekommen". Er verab¬
schiedete sich von seiner Schwägerin mit der
Ankündigung, er werde den folgenden Tag
nicht mehr erleben. Obwohl die Schwägerin

Aus ctem SericktsZssl «
Die IklietraMle einer alternden Frau

Tiefes menschliches Mitempfinden löste der
Falber 57jährigen Anna K. aus, die sich vor
dem Berliner  Schwurgericht wegen ver¬
suchten Totschlags an ihrem zwei Jahre jün¬
geren Ehemann zu verantworten hatte.
25 Jahre lang hatten beide in Frieden und
Eintracht miteinander gelebt und in vollster
Einmütigkeit die silberne Hochzeit gefeiert.

Da fand das Glück ein jähes Ende. Frau K.
gingen im Frühjahr zwei anonyme Briefe zu.
die ihr die Augen darüber öffneten, daß ihr
Mann Beziehungen zu einem jungen Mädchen
unterhielt . Eine Aussprache führte zu einer
vorübergehenden Beilegung der Schwierig¬
keiten. Frau K. glaubte nun . daß ihr Mann
endgültig zu ihr zurückkehren werde. Er
schenkte ihr zu Weihnachten Karten für eine
gemeinsame Reise nach Italien . Der Verlauf
dieser Reise zerstörte aber alle Hoffnungen,
denn der Mann dachte ständig an die andere
Frau , mit der er vereinbart hatte, nach Auf¬
lösung seiner eigenen Ehe für immer zu-
sammenzugehen. Nach der Heimkehr von der
Reise teilte er das seiner Frau mit. die darauf
in einen Zustand der Verzweiflung geriet.
Nun schlug der Mann seiner Frau vor, von
der Ehescheidung absehen zu wollen, wenn sie
ihm gestattete, die Freundin mehrmals in der
Woche zu besuchen. Frau K. betrachtete dies

als mit ihrem Frauenstolz unvereinbar und
lehnte das Ansinnen ab. Damit glaubte sie.
alle Brücken zu einer Verständigung mit ihrem
Mann abgebrochen zu haben und beschloß, aus
dem Leben zu gehen und ihren Mann mitzu¬
nehmen. Sie legte einen Gasschlauch, während
ihr Mann und die in der Wohnung befindliche
Nichte schliefen, in das Schlafzimmer. Dann
drehte sie den Gashahn ans und ging felbst
ins Bett . Zum Glück erwachte die nebenan
schlafende Nichte nnd alarmierte die Feuer¬
wehr, die das in dem vergasten Zimmer be¬
wußtlos liegende Ehepaar wieder zum Leben
erwecken konnte.

In der Verhandlung vor dem Schwurgericht
erklärte der Ehemann, daß er seine Beziehun¬
gen 'zu der früheren Freundin endgültig ab¬
gebrochen habe nnd bereit sei, wieder mit
seiner Frau zusammeuzuleben. Unter Berück¬
sichtigung der Tragik des Falles erkannte
das Gericht wegen versuchten Totschlags nur
auf drei Monate Gefängnis, die als durch die
Untersuchungshaft für verbüßt gelten. Der
Ehemann ging nach der Urteilsverkündung
glückstrahlendauf seine schwergeprüfte Frau
zu und beglückwünschte sie zu dem günstigen
Ausgang des Prozesses. Jetzt sei der Weg
wieder frei für den gemeinsamenWeg in eine
schönere Zukunft.

daran gewöhnt war. daß Barigand es liebte,
mit Selbstmordgedanken zu spielen, ließ sie
ihn in den folgenden Tagen nicht aus den
Augen. Wie erwartet , schien es sich bei de«
Gärtner aber auch diesmal nüt um törichtes
Geschwätz gehandelt zu haben, mit dem er sich
lediglich wichtig machen wollte, denn die miß¬
trauische Schwägerin konnte nichts seststellen,
was aus eine Vorbereitung zu einem Selbst¬
mord hingedentet hätte. So ließ auch diesmal
ihr Mißtrauen bald wieder nach.

Eines Nachts jedoch wachte sie Plötzlich auf;
ein beißender Qualm füllte das Zimmer, so

^daß die Schwägerin des Gärtners durch den
Hustenreiz wach geworden war . Die Frau ver¬
mochte sich noch auf das Treppenhaus zu
schleppen und die Nachbarn zu alarmieren.
Dann brach sie.ohnmächtig zusammen. Wäh¬
rend man die Frau , die eine schwere Rauch¬
vergiftung davongetragen hatte, nach deiw
Krankenhaus brachte, drang die inzwischen
cingetrofsene Polizei in die vollkommen ver- ,
gualmte Wohnung des Gärtners Barigand
ein.

Man fand Barigand tot, am Kleiderhaken
hängend, auf. Wie die Feststellungen ergaben,
hatte er diesmal seine Selbstmorddrohungen
wahrgemacht. Aber er wollte sich auf eine so¬
zusagen „todsichere" Art ins Jenseits beför¬
dern, was er auf folgende Weise auch wirklich
erreichte: nachdem er an vielen Stellen seiner
Wohnung mit Hilfe petroleumgetränkter
Lappen Feuer angelegt hatte, hängte er sich
am Kleiderhakenauf. Er stellte sich dabei auf
ein auf der Kante stehendes Brett , auf dem
er kunstvoll balancieren mußte, um nicht um¬
zukippen und somit in der Schlinge zu hängen,
die er sich um den Hals gelegt hatte.

Nachdem die Vorbereitungen so weit ge¬
diehen waren, nahm er eine geladene Flinte in
die linke Hand, richtete sie auf seine Schläfe
und löste mit Hilfe eines Stockes den Abzugs-
bügel, um sich zu erschießen. Auf diese mehr
als umständliche Weise, die einen gewissen
Schluß auf den Geisteszustand des Selbstmör¬
ders zuläßt, beförderte sich Barigaud vom
Leben zum Tode.

Die Wocke ln Berlin
Giszett in Berlin/ Beinahe echt Ostsee/ VBG.-Schaffner rettet den Pegasus
Die Reichshauvtstadt sorgt sür ihre Kinder

Der neueste Wetterbericht hat SO Stunden
Sonnenschein versprochen. Das freut einen ja
auch, würde der Hamburger sagen, und die
Berliner haben gegen das Wetter ebenfalls
nichts zu meckern nnd genießen die herrlichen
Sommertage . Aber trotz allen Sonnenscheins,
ja sogar wegen des Sonnenscheins ist eine Eis¬
zeit über die Reichshauptstadt gekommen. Eine
unausgesprocheneHöflichkeitsregel besagt, daß
mau auf der Straße nicht essen soll aber
ebenso unausgesprochen macht die E 'swaffcl
davon eine Ausnahme. Es sind nicht nur die
Kinder, die sie auf der Straße lutschen, son¬
dern auch die Erwachsenen, die sich eine Eis¬
waffel schnell aus der Eiskonditor,-i mit auf
den Weg genommen haben, denn einen Platz
in einer Eiskonditorei in diesen beißen Tagen
zu finden, ist Glückssache. Der Berliner Som¬
mer hat es in sich. Da braucht sich keiner zu
ärgern , der aus irgendwelchen Gründen in
diesem Jahre nicht verreisen kann. In Berlin
ist alles zu haben: Wald nnd Wasser in rauhen
Mengen, und in Wannsec oder auch am Müg¬
gelsee kann man Ausnahmen machen, die man
als echte Grüße von der Ostiee an bieten kann,
wenn es einem durchaus daran » ankommt, et¬
was anizuschneiden Mit den Bergen freilich
hapert es in Berlin , trotz des .Kreuzberges nnd
der Müggelberge aber schließlich muß man
ja nicht in jedem Sommer eine Hochgebirgs-
ton» machen

Daß Höflichkeit ein ganz einträgliches Ge¬
schäft ist, hat sich zumindest an dem Berliner
Stratzenbahnschaffner Ernst Mankc erwiesen,
der in dem Höflichkeitswettbewerbder BVG.
den ersten Preis mit 100 RM . gewonnen hat.
In lebendigen Versen wendet er sich an seine
Berufskameraden und gibt dabei eine psycho¬
logische. aber auch humoristische Antwort aus
die Frage : Wie behandele ich den Fahrgast.
Selbst den ewigen Nörglern gegenüber hält
er die Höflichkeit für das beste Prinzip und
meint:

„Wenn dich ein Fahrgast ärgern will,
Reg' dich nicht auf. schweig lieber still.
Denn merke dir, das ist viel klüger:
Die Höflichkeit bleibt immer Sieger ."

Ueberhaupt haben die BVG .-Schaffner be¬
wiesen. daß sie auf dem Pegasus sattelfest sind,
denn es sind wahre Oden auf die Höflichkeitl
von ihnen gedichtet worden. Aber auch bei
diesem Höflichkeitswettbewerb hat sich die
Wahrheit des Shakespeare-Wortes erwiesen:
.Kürze ist des Witzes Seele", und so wollen
»vir den Höflichkeitswettbewerb aus der
Theorie in die Tat umsetzen, indem »vir die
Mahnung befolgen:

„Volksgenossen, seid gescheit, ,
liebt in deutscher Einigkeit
Hilfsbereitschaft, Höflichkeit!"

Es ist bestimmt eines der traurigsten Schick¬
sale. wenn ein Kind ohne Vater und Mutter
aufwachsen muß, aber es ist auch erfreulich,
wenn inan sieht, daß die Stadt Berlin für
ihre Waisenkinder sorgt. Es sind nicht weniger
als 18000 Waisenkinder, die von der Reichs¬
hauptstadt bemuttert und bevatert werden.
Zu diesen 18 000 echten Waisen kommen noch
65 000 Kinder, die im Interesse einer geregel¬
ten Erziehung unter die Vormundschaft der
Stadt Berlin gestellt worden sind. In vorbild¬
licher Weise ist die Adoptierung von Kindern
geregelt, die in den Händen der Jugendämter
und der Reichsadoptionsstelleder NSV . liegt.
Es ist höchst selten, daß bei der Adoption in
der Auswahl der Adoptionseltern ein Fehl¬
griff gemacht wird, »veil hier nach sehr stren¬
gen Grundsätzen und unter Jnnehaltung der
größten Vorsichtsmaßregeln vorgegangen
wird. Die Kinder werden in der Regel den
neuen Eltern erst ein halbes oder ein ganzes
Jahr auf Probe übergeben, ehe die endgül¬
tige Adoption ausgesprochen wird, und man
gibt auch nur Kinder bis zu drei Jahren
zur Adoption, »veil dann die Gewähr dafür
gegeben ist, daß sie sich auch noch an ein frem¬
des Elternhaus gewöhnen. Ein Besuch in den
Berliner Kinderheimen, wo die unter der
Vormundschaft der Stadt stehenden Kinder
untergebracht sind, beweist, daß die Reichs-
Hauptstadt vorbildlich für ihre Kinder sorgt.

Jörg.

Nachdenken. Newton wurde einst gefragt,
wie er das Gravitationsgesetz gefunden habe.
„Indem ich unaufhörlich darüber nachdachte!"
ivar seine Antwort.

Erdbeben über Peru
Unter geologisch noch nicht einivandfrei fest¬

gestellten Umständen haben sich in Peru
schwere Bodenerschütterungen vollzogen, die
einige Erdrutsche und außerdem die Zerstö¬
rung zweier kleiner Städte in den Bergen
zur Folge hatten. Es handelt sich um die
Plaza Chuauicahuma und Pomancanchi, die
in 1000 Meter Höhe liegen. Offenbar rech¬
nete man mit Erdstößen wegen der Nervost-

I tät der Tiere. Die Häuser waren fast sämtlich
geräumt, als der Boden sich zu beivegeu be¬
gann. Außerdem konnte nicht viel Schaden
entstehen, da die Straßen sehr breit angelegt
sind und die Häuser nur niedrig gebaut wur¬
den. Aber man mußte dennoch zur Bergung
der Verletzten und Erkrankten sofort Hilfs¬
kolonneu in die Berge senden, die vor allem
Starrkrampfinjektionen gaben.

Er erkennt jeden »ach der Stimme.
Der englische Kriegsblinde William Watt

hatte auf der Fahrt nach Edinburgh ein selt¬
sames Erlebnis Er hörte im Zug einen
Mann neben sich eine Unterhaltung führen.
Er sprach ihn an nnd hatte sich nicht getäuscht.
Es handelte sich um einen alten Kameraden,
mit dein er in den Jahren >896 bis 1898 zu¬
sammen gedient hatte. Die Stimme war ihm
in Erinnerung geblieben. Auch in mchrcren
anderen Fällen konnte er Personen, die er
seit seiner Erblindung iin Krieg nicht mehr
gesehen hatte, ohne weiteres auf der Straße
nach dein Klang ihrer Stimme ans einer Men¬
schenmenge herauskennen. Das Stimmgedächt¬
nis hat sich seit der Erblindung ungeheuer
entwickelt.



Plus dem HeimatgcbicrP
Neue Plöne um die Sotttüde-

Rennstrecke
Der Führer der Motorgruppc Südwest,

Obergruppenführer Wagener, hat sich zur
Aufgabe gestellt, das alte traditionelle Soli-
tüde-Rcnnen, das in den letzten Jahren leider
nicht mehr stattfand, wieder aufleben zn las¬
sen. Seine Verhandlungen sind nun soweit
vorgeschritten, daß die Pläne bereits greif¬
bare Gestalt angenommen haben.

Stach Vorlage der Plane ist der Führer des
Deutschen Kraftfahrsports, Korpssührer
Hühnlein, gestern vom Großen Preis von
Frankreich ans Reines kommend, mit seinem
Flugzeug in Böblingen gelandet, wo ihm
Obergruppenführer Wagener seine Absichten
über die Wiederaufnahme des Solitüde -Ren-
nens vortrug . Der Korpsführer setzte den
Stabsführcr der Obersten Nationalen Sport¬
behörde, Brigadeführer von Baycr-Ehren-
berg, vom Flugzeug ab und beauftragte ihn,
mit dem Sportstab unter Führung von
Obergruppenführer Wagener eine eingehende
Besichtigung der Solitüde-Rcnnstrecke vorzu¬
nehmen.

Die Stuttgarter können also gespannt
darauf warten, daß bald mit der Wioderauf-
lebnng des Solitüdc-Rennens gerechnet wer¬
den kann.

Mit KdF zum
„Großen Preis von Deutschland"

auf den Nürburgring
NSG . Wie in den früheren Jahren führt

die NSG „Kraft durch Freude" auch in die¬
sem einen Sonderzug zu dem Autorennen:
„Großer Preis von Deutschland", das am
23. Juli auf dem Nürburgring ausgetragen
wird, durch. Der Zug wurde so gelegt, daß
die Teilnehmer vom 22. auf 23. Juli in Kob¬
lenz übernachten Und frisch am nächsten Mor¬
gen zum Nürburgring kommen. Die Abfahrt
in Stuttgart wird am 22. Juli etwa um
15 Uhr erfolgen, während hie Rückfahrt an:
23. Juli etwa um Mitternacht geschieht.

Keine brennenden Zigarren auf der
Autobahn wcgwerfen

In der jetzigen heißen Jahreszekt besteht
besonders große Gefahr von Waldbränden,
die oft durch das leichtsinnige Verhalten von
Volksgenossen verursacht werden. Eine große
Gefahr für Brände ist auch das Wcgwerfen
von Zigarren und Zigaretten von Insassen
in Kraftwagen auf den Autobahnen. Es
werden daher alle Volksgenossen gewarnt,
brennende Zigarren - und Zigarettenreste aus
den Autos zu werfen. Zuwiderhandelnde
haben hohe Strafen zu erwarten.

gehilfinncn erhältlich ist, die Mitglieder der
DAF sind. Diese Zeitschrift gibt erschöpfend
Rat und Auskunft über soziale und arbeits-
rechtliche Bestimmungen und vermittelt Prak¬
tische Kenntnisse, die für jede Hausgehilfin
von größter Bedeutung sind. Auskünfte über
den Bezug dieser Fachzeitschrift erteilt jede
Dienststelle der DAF. Tort werden auch die
grünen Bestellkarten znm kostenlosen Bezug
ausgcgebcn.

Ä .us
Zwei schwere Vcrkehrsunfälle mit 3 Toten

vor Gericht

Wegen fahrlässiger Tötung verhandelte die
Große Strafkammer zum zweiten Male gegen
den ledigen Kraftfahrer O. H. aus Hörstein
in Unterfranken. Der Angcschuldigte war am
Morgen des 28. Oktober v. I . mit seinem
Lastwagen in die Straßenkreuzung Park¬
straße—Lindenstrahe hineingefahren. Im sel¬
ben Augenblick kam aus Richtung Eutingen
der verheiratete Postassistcnt Walter auf sei¬
nem Motorrad mit 70 bis 80 .Kilometer
Fahrtgeschwindigkeit. Er vermochte sein Fahr¬
zeug nicht mehr rechtzeitig zu stoppen und

>fuhr auf den Lastwagen auf. ' Dabei erlitt er
' einen Schädelbruch und blieb tot am Platze.
H. sollte nun durch eine Unachtsamkeit vor
und beim Uebergneren der Straßenkreuzung
das Unglück mitverschuldet haben. Die Große
Strafkammer ließ Urteil gegen ihn ergehen,
das an Stelle einer Gefängnisstrafe von sechs
Wochen auf eine Geldstrafe von 420 RM. lau¬
tete. Gegen dieses Urteil legte H. Revision
beim Reichsgericht ein mit dem Erfolg, daß
die Sache zur nochmaligen Verhandlung an
die Pforzheimer Große Strafkammer zurück¬
verwiesen wurde. Die zweite Instanz kam zu
einem Freispruch, weil nicht nachgewiesen
war, daß der Angeklagte sich um die Fahr¬
bahn nicht gekümmert hat und weil die Un¬
sicherheit der Zeugen in der Entfernung des
Getöteten sich aus der Verhandlung ergeben
hätte.

Im zweiten Falle war der ledige 30 Jahre
alte E. H. in Steinegg der fahrlässigen Tö¬
tung angeklagt. Dieser prallte am 30. April
ds. Js . abends vor dem Ortseingang Ham¬
berg in betrunkenem Zustande mit seinem
Motorrad mit dem von einer Wirtschaft
gleichfalls auf ciuem Motorrad abführenden
Maurermeister Bischofs aus Huchenfeld zu¬
sammen. Dabei fielen B. und der Sozius-
fahrcr des Augeschuldigten, der Schreiner
Ris in Steinegg, zu Boden und blieben mit
schweren Schädelürüchcn tot liegen. In die¬

sem Falle erkannte das Gericht auf eine Ge¬
fängnisstrafe von 4 Monaten.

Achtung, Weingärtner!
Sofortige Peronosporabekämpfung durch

Spritzungen!
NSG . Die in letzter Zeit niedergegange¬

nen Regenmengen lassen in absehbarer Zeit
ein stärkeres Auftreten der Peronofpora in
den Ertragsweinbergen und Junganlagen er¬
warten. Es wird daher eine sofortige Pero-
nosporabekämpfung mittels einer einprozenti-
gen Kupferkalkbrühe (1 Kilo Kupfer-Vitriol
und die erforderliche Menge Kalk bis zur
Rotfärbung des Spritzpapiers), oder die Ver¬
wendung der üblichen neutralen Spritzmittel
dringend angeraten. Das Spritzen während
der Hauptblüte ist tunlichst zu vermeiden. Die
Bespritzung sollte möglichst in die abgehende
Blüte geschehen. Zufolge der zurückliegenden
ungünstigen Wetterlage ist der Blüteverlauf
recht ungleich. In ausnahmsweise späten La¬
gen kann Wohl kaum die Beerdigung der
Blüte abgewartet werden. In diesen Fällen
ist vorbeugende Bespritzung zur Peronospora¬
bekämpfung noch vor der Hauptblüte an¬
gezeigt. Gegen den echten Mehltau ist im
Anschluß an die Peronosporabekämpfung bei
geeigneter Witterung erneut zu schwefeln.

Zur Zeit macht sich das Gelbwevden der
Reben in den Weinbergen recht stark bemerk¬
bar. Dies ist auf die derzeitige mangelhafte
Bodendurchlüftung zurückzuführen. Es wird
daher erneut auf die Bedeutung einer zeitlich
und sachlich richtig durchgeführten Bodenlok-
kerung hingewiesen. Bei der Verrichtung der
Laubarbeiten ist darauf zu achten, daß die
Triebe nicht zu kurz angekürzt werden. Min¬
destens drei bis Vier Blätter über dem ober¬
sten Fruchtansatz müssen stehen bleiben, mehr
als zwei Triebe dürfen auf keinen Fall an
einem Pfahl aufgcbuuden werden. Um für
die Sauerwurmbekämpfung richtige Spritz¬
termine feststellcn zu können, muß mit der
Ueberwachung der aufgehängten Kontrakt-
gläser in den Weinbergen stichprobenweise
begonnen werden. Die Fangflüssigkeit ist selbst¬
verständlich zu erneuern. Bei beginnendem
Mottenflug ist die Kontrolle wieder täglich
vorzunehmen. Dabei wird nochmals darauf
aufmerksam gemacht, daß nur eine gewissen¬
hafte und pünktliche Beobachtung zum ge¬
wünschten Erfolg führen kann.

Der Vollständigkeit wegen sei nochmals er¬
wähnt, daß die Anwendung von arsenhaltigen
Staubnntteltt zur Wurmbekämpfung im Wein¬
bau nur bis zum 30. Juni L. I . gestattet ist.
Eine Anwendung dieser Mittel , hat daher
jetzt zu unterbleiben.

Dörfliche Feiergeftallung
Der 40 000. Besucher auf der Kepler-Warte.

Unsere Kcplerwarte, die am Montag den
7. Jahrestag ihrer Einweihung begehen
konnte, begrüßte ihren 40 000. Besucher.

Ein rüstiger 85 jähriger Winzer
Obernhansen, 12. Juli . Am Donnerstag

vollendet in bester Gesundheit und geistiger
Frische der Altwinzcr Fritz Vogel  sein
85. Lebensjahr. Herr Vogel ist der älteste
Einwohner der Gemeinde Gräfenhauscn-
Obernhauscn. Er geht jeden Tag seiner ge¬
wohnten Arbeit im Wingert oder auf dem
Felde nach und zeigt dabei einen lcbensfrischen
Humor, wie man ihn sonst bei Leuten dieses
Alters nicht gewohnt ist. Am liebsten geht
er in den Wingert, denn er kennt den Wein¬
bau durch und durch. Von Wiugcrtleuten
früherer Zeiten weiß er so manche drollige
Schnurre zu erzählen, wie er überhaupt gerne
im gemütlichen Kreise von früher plaudert.
Täglich liest er seinen „Euztäler", der ihm
seit frühester Jugendzeit bis ins hohe Alter
ein treuer Hausfreund und Lebensbegleiter
war. Möge ihm der Lebensabend noch viel
Freude schenken.

10V. Geburtstag des Ruhesteinvaters
Frcudenstadt, 11. Juli . Am Dienstag war

der 100. Geburtstag von Geheimrat Professor
Dr . Julius Eutiug - Stuttgart . Nach zahl¬
reichen Studienfahrten ins Ausland, nach sei¬
ner Tätigkeit in Blaubeuren. Tübingen und
Straßburg zog es ihn immer wieder in den
Schwarzwald in das Gebiet des Scekopfs
über dem Wildsee, wo der Gelehrte auch
begraben liegt. Seine Liebe znm Ruhcstein,
die zahlreichen Wegverbesserungen und die
Karten, die er erstmals über dieses Gebiet
hcrausgab, brachten ihm den Namen „Ruhe¬
steinvater" ein, der heute noch im Volksmund
lebendig ist.

Kostenlose Zeitung für
Hausgehilfinnen

NSG . Das Fachamt Haus und Heim in
der DAF gibt eine Zeitschrift „Der deutsche
Haushalt " heraus, die kostenlos für alle Haus-

Dic Dorfabende Ausdruck

NSG . Es gilt dafür zu sorgen, daß die
bäuerliche Bevölkerung sich wieder auf ihre
hohen und alten Kulturwerte besinnt und sie
der neuen Gestaltung bäuerlichen Lebens zu
Nutze macht. Jede echte Kultur entsteht letzten
Endes aus der Wesenheit und der Lebensart
des Menschen, und so läßt sich auch alle bäu¬
erliche Kultur aus der engen Verbundenheit
mit Natur und Boden und der sich daraus
ergebenden Lebensgemeinschaft ableiten. Alle
Wirkliche Kultur und ihre Gestältungsformen
sind ebenso auch an Tradition , an Ueberliefe-
rung von Althergebrachtem, gebunden und
nirgends ergibt sich zn ihrer Erhaltung und
Pflege eine bessere Möglichkeit, als in dem
engen schicksalsgebundenen Rahmen der bäu¬
erlichen Arbeits-, Lebens- und Torfgemein-
schnft. Und so kann auch jede Form der Land¬
flucht nur in der Weise bekämpft werden, daß
sic von innen heraus — vom Menschen her —
angegriffen wird. Aeußere, äußerliche Maß¬
nahmen werden bestehende Zustände nur in
geringem Maße und auch nie auf die Dauer
beeinflussen können.

Dörfliche Kultur und bäuerliches Brauch¬
tum, die aus dem Boden der Heimat gewach¬
sen sind, und nur sie vermögen, den Menschen
auf dem Lande zu binden und der Scholle
zn erhalten, wenn sie, richtig angewandt, dem
Bauerntum zur Selbstbesinnung auf seine Art
und Wesenheit verhelfen. Eines der wesent¬
lichsten Mittel dafür aber ist die Feiergestal-
tung im Ablauf des bäuerlichen Jahres . Hier
sind ganz andere Voraussetzungen gegeben
und anch ganz andere Maßnahmen und Maß-
stäbc erforderlich als in der Stadt . Die Feier¬
gestaltung im Dorf darf nicht gewissermaßen
als aufgezwungencr Fremdkörper in Erschei¬
nung treten, sie muß mit der Lebensart und
Arbeit der bäuerlichen Bevölkerung aufs engste
verbunden sein, muß sich harmonisch in den
großen Rahmen der Arbeit und Lebensfüh¬
rung, Familien- und Dorfgemeinschaft un¬
aufdringlich einfügen lassen. Wahllos anfs
Dorf übertragene städtische Feiergestaltung,
unüberlegt dem Dorf dargevotene sogenannte
Vergnügungen, möchten eher weitere Ent¬
wurzelung und Entfremdung vom bäuerlichen

bäuerlicher Lebensgestaltung
Wesen mit sich bringen als das hiermit beab¬
sichtigte Gegenteil. — Nur eine Feiergestal¬
tung, die durch und durch bäuerlicher Art
und Denkungsweise, — einfach, gerade und
unkompliziert — entspricht, wird in der Lage
sein, den bäuerlichen Menschen für sich zu
gewinnen und zu eigenem Mitfühlen, Mit¬
erleben und zu weiterer Gestaltungsfreudig¬
keit anregcn können.

Die Möglichkeit, ein eigenes kulturelles
Leben im Rahmen der Dorfgemeinschaftzu
gestalten, ist noch überall, wo bäuerliche Men-

2n der Heimat des groben Freiheits¬
kämpfers Andreas Hofer ist diese» Jahr
da» Freizeitlager des Bannes 401!

scheu wohnen, gegeben. Nur ein Rezept läßt
sich hierfür allerdings nicht geben. Die Feier¬
gestaltung muß sich so vollkommen dem Rah¬
men der Dorfgemeinschaft, ja selbst demDors-
bild, anpasseu, daß sie nie als etwas Künst¬
liches oder Erzwungenes erscheinen darf. Der
Bauer hat gerade hierfür ein besonders fei¬
nes Empfinden.

Neue Schweinepreise
Mit Wirkung vom 17. Juli treten neue

Schwcinepreise in Kraft. Auf die seit dem
29. Mai gültigen Grundpreise kommt der
jahreszeitlich höchste Zuschlag von 3 RM . je
50 Kg. Lebendgewicht. Die obere Preisgrenze
darf bei allen Schlachtwertklassen nicht über¬
schritten und soweit eine untere Preisgrenzc
festgesetzt ist, diese nicht unterschritten werden.
Die Höchstpreise für Schweinefleisch erfahren
dadurch keine Aenderung.

Leimen bei Heidelberg, 12. Juli . lB o m
Schnellzug getötet .) Ein hiesipr jun¬
ger Einwohner wurde südlich des Kirchhenner
Bahnhoses durch einen in Richtung Karlsruhe
fahrenden Schnellzug erfaßt und örlich ver¬
letzt.

es A«tl.NSDAP.Rachrichie«

SA St . 3/414 Tr . I. Heute abend 8 Uhr
Antreten bei der Großen Wiese. Dienst:
Sport.

BdM-Werk „Glaube und Schönheit",
Standort Neuenbürg. Heute abend 20.15 Uhr-
Heimabend im Heim.

Hitlerjugend Bann Schwarzwald 401. Jnng-
bannführer und Lagerbrauftragtcr
Am Donnerstag gchts nach Tirol!

Die Kameraden, die sich für den ersten
Lagerabschnitt angemcldet haben, fahren am
Donnerstag den 13. Juli 1939, um 5 Uhr
früh, in Calw ab. Die Omnibusse stehen am
Brühl . Uniformierung: Sommerdicnstuni-
form mit feldmarschmäßig gepacktem Torni¬
ster, außerdem sind ein Paar schwere Schuhe
mitzubringen.

Amtliche Siegerliste
vom Bann- und Untcrgau-Sporttrcffen

in Nagold
Mannschaftskämpfe der HI : 1. Rang Ge¬

folgschaft 31 mit 2933 Punkten, 2. Rang Ge¬
folgschaft 24, 3. Rang Gefolgschaft 11, 4. Rang
Gefolgschaft 10, 5. Rang Gefolgschaft9, 6.
Rang Gefolgschaft6, 7. Rang Gefolgschaft 12,
8. Rang Gefolgschaft 13, 9. Rang Gefolg¬
schaft7, 10. Rang Gefolgschaft 5.

Mannschaftskämpfe des DJ : 1. Slang
Fähnlein 27 mit 2136 Punkten, 2. Slang Fähn¬
lein 1, 3. Rang Fähnlein 24, 4. Rang Fähn¬
lein 13, 5. Rang Fähnlein 12, 6. Rang Fähn¬
lein 30, 7, Rang Fähnlein 10, 8. Rang Fähn¬
lein 21, 9. Rang Fähnlein 5, 11 Rang Fähn¬
lein 11,13. Rang Fähnlein 9,16 Rang Fähn¬
lein 6, 18. Rang Fähnlein 14.

Mannschaftskämpfe des BDM : 1. Rang
Mädelgruppe 1 mit 2162 Punkten, 2. Rang
Mädelgruppe 24, 3. Rang Mädelgrnppc 9,
4. Rang Mädelgrupe 5.

Mannschaftskämpfeder IM : 1. Rang JM-
Gruppe 1 mit 2243 Punkten, 2. Rang JM-
Gruppe 24, 3. Rang JM -Gruppe 27, 4. Rang
JM -Grupe 12, 9. Rang JM -Gruppe 11, 12.
Rang JM -Gruppe 7, 13. Rang JM -Gruppe
10, 14. Rang JM -Gruppe 9.

Wehrsport - 8 - Kampf: 1. Sieger Mann¬
schaft der Gefolgschaft 24/401 Nagold mit
1717 Punkten, 2. Sieger Mannschaft der Ge¬
folgschaft 9/401 Schwann mit 1672 Punkten,
3. Sieger Mannschaft der Gefolgschaft 12/401
Neuenbürg mit 1567 Punkten.

Schwimmen der HI : 100 Meter Brust:
1. Sieger Müller, Friedrich, Gefolgschaft 3,
1.40.2, 6. Sieger Finkbeiner, Hans, Gefolg-

- schaft 12, 7. Sieger Neuger, Hans, Gefolg¬
schaft9. — 200 Meter Brust : 1'. Sieger Zim¬
mermann, Wilhelm, Gefolgschaft 3l, 3.56.7.
— 100 Meter Rücken: 1. Sieger Zimmer¬
mann, Wilhelm, Gefolgschaft 31, 1.48.3, 3.
Sieger Gauß, Rudolf, Gefolgschaft9. — 100
Meter Kraul : 1. Sieger Hilsbos, Werner,
Gefolgschaft2, 1.45.8. — Kunstspringen: 1.
Sieger Wagner, Landjahrlager, 48 Punkte.

Schwimmen des TI : 100 Meter Brust:
1. Sieger Mitschele, Herbert, Fähnlein 1,
1.53.1. 8. Sieger Aechtler, Werner, Fähnlein 6.
— 50 Meter Kraul : 1. Sieger Fritz, Landjahr¬
lager, 46.8, 3. Sieger Wanuer, Gerhard,
Fähnlein 12. — 50 Meter Rücken: 1. Sieger
Ulrich, Hugo, Fähnlein 1, 1.07.8, 3. Sieger
Aechtler, Werner, Fähnlein 6, 4. Sieger Gc-
genheimer, Werner, Fähnlein 12. — 4 mal
100-Meter -Staffel beliebig: 1. Rang Fähn¬
lein 24, 3.41.4.

Schwimmen des BDM : 100 Meter Brust:
1. Siegerin Reich, Annemarie, Gruppe 1,
1.57.1. — 200 Meter Brust : 1. Siegerin Bret-
schneider, Bürge, Gruppe 1, 4.11.6, 2. Siegerin
Fegert, Lore, Gruppe 6, 4. Siegerin Metzger,
Dore, Gruppe 6. — 100 Meter Rücken: 1. Sie¬
gerin Dobler, Anne, Gruppe 15, 2.03.9. —
Kunstspringen: 1. Siegerin Freitaler , Eri,
Gruppe 24, 60 Punkte.

Schwimmen der IM : 50 Meter Brust:
1. Siegerin Benz, Hilde, Gruppe 21, ,53.2,
6. Siegerin Kern, Barbara , Gruppe 12, 8.
Siegerin Gauthier, Susi, Gruppe 6, 10. Sie¬
gerin Sehfried, Gisela, Gruppe 6, 17.Siegerin,
Gchring, Irma , Gruppe 12, 20. Siegerin
Lindemann, G., Gruppe 12. — 4 mal 50-Mc- .
ter-Staffel beliebig: 1. Rang JM -Gruppe 21,
3.58.1.

5-KamPf der HI : 1. Sieger Wciuläder,
K., Gefolgschaft 11, 3916 Punkte, 3. Sieger-
Seyfried, A., Gefolgschaft6, 8. Sieger Jäck,
Rolf, Gefolgschaft9, 10. Sieger Wolfinger,
Hans, Gefolgschaft 10, 11. Sieger Zoll, Karl,
Gefolgschaft 11, 14. Sieger König, Tilo, Ge¬
folgschaft6, 16. Sieger Jud , Albert, Gefolg¬
schaft 10, 17. Sieger Herr, Hermann, Gefolg¬
schaft 9, 21. Sieger Hüll, Helmut, Gefolg¬
schaft 11, 23. Sieger Kühle, Gefolgschaft 5,
24. Sieger Böckle, Alfred, Gefolgschaft 10,
26. Sieger Titelius , Erich, Gefolgschaft 11,
28. Sieger König, Otto, Gefolgschaft7, 29.
Sieger Dierolf, Hans, Gefolgschaft 11, 30.
Sieger Schwaikart, E., Gefolgschaft7, 31.
Sieger Höhn, Ewald, Gefolgschaft 10, 32.



Tiefer Weuz , Alfred , Gefolgschaft 9, 33. Sie¬
ger Heß, Eugen , Gefolgschaft 9, 39. Sieger
StumPP Helmut , Gefolgschaft 11.

»-.Kampf des DJ : 1. Sieger Hauff , Fritz,
Fähnlein 13, 3502 Punkte , 2. Sieger Becht,
Helmut , Fähnlein 10, 3. Sieger Kiefer, Otto,
Fähnlein 12, 4. Sieger Kling , Alfred , Fähn¬
lein 11, 6. Sieger Faigle , Fritz , Fähnlein 11,
7. Sieger Kaschier, Ernst , Fähnlein 10; 8.
Sieger Fichtler , Karl , Fähnlein 10; 9. Sieger
Vogt , Eugen , Fähnlein 10; 12. Sieger Herr¬
bach, Erwin , Fähnlein 10; 13. Sieger Schnei¬
der , Manfred , Fähnlein 10; 17. Sieger Bach-
teler , Kurt , Fähnl . 10; 21. Sieger Schönthaler
Kurt , Fähulein 10; 23. Sieger Schußler
Alfred , Fähnlein 11; 31. Sieger Bauer , Kurt,
Fähnlein 10; 32. Sieger Schrott, , Fritz , Fähn¬
lein 10.

(Schluß folgt .)

j Nachrichten vom Standesamt Birkenfeld

in der Zeit bom 1. bis 30. Juni 1939.

: Geburten:

6.: Hans Dieter , Sohn des Hans Bans-
l bach, Postschaffner , und der Luise,
^ geb. Ganzhorn;

1t . 6.: Karl -Heinz, Sohn des Karl Förschler,
Schuhmacher , und Else, geb. Buchter;

21. 6. Renate , Tochter des Karl Rieth , Gold-
arbciter , und der Mina , geb. Klittich.

Eheschließungen:

23. 6.: Hermann Haller , Hilfsarbeiter , und
Elsa Frida , geb. Fix;

21. 6.: Walter Viktor Eberle , Uhrmacher , und
Anna Maria , geb. Trautmann.

Sterbefälle:

7. 6.: Adelheid Müller , Tochter des Gottlob
Müller , Hilfsweichenwärter , 8 Monate
alt;

9. 6.: Christian Staiger , Säger , 82 Jahre
alt;

10. 6.: Johann Friedrich Oelschläger, freier
Metzger , 69 Jahre alt;

13. 6.: Helene Friedrike Caldart , geb. Karl,
Steinbrecher -Witwe , 63 Jahre alt;

13. 6.: Wilhelm Oelschläger, Schreiner , 75
Jahre alt;

21. 6.: Katharine Barbara Oelschläger, Rent¬
nerin , 80 Jahre alt.

Eesde»Sie Ihre«Angehörige« im Ansland
stiindig das Heimaiblalt. den«En-iitter*

Widerspruchsrecht des Mieters
Maßnahmen des Reichskommissars für die
Preisbildung bei der Kündigung von Mict-

und Pachtverhältnissen
Berlin , 9. Juli . Der Reichskommissar für

die Preisbildung hat nunmehr (Reichsgesetz¬
blatt 1 Nr . 1l8 vom 6. 7. 1939) die Durchfüh¬
rungsbestimmungen zu der von ihm am 29. 1.
1939 herausgegebenen Verordnung für Maß¬
nahmen der P r e i s b e h ö r d e n bei der Kün¬
digung von Mict - und Pachtverhältnissen er¬
lassen. Diese Verordnung und ihre Durchfüh¬
rungsbestimmungen gelten für die Vermie¬
tungen von Wohnungen und Geschäftsräumen,
die nicht dem M i e t e r schu tzg e se tz unter¬
liegen, für die Vermietung und Verpachtung
von Garagen und gewerblich genutzten und un¬
bebauten Grundstücken, z. B . Lagerflächen, nicht
aber zur Untermiete , hier aber wieder, wenn
die Kündigung der Untermiete gegen die
Preisstoppverordnung verstößt.

Folgendes Verfahren ist hiernach vorgesehen:
Der Mieter , der glaubt , daß ihm zu Unrecht
gekündigt worden ist, kann gegen diese Kündi¬
gung binnen II Tagen Widerspruch  er¬
heben. Der Widerspruch ist an den Vermie¬
ter  und nicht, worauf besonders hingewiesen
wird , an die Preisbehorde zu richten.

Will der Vermieter trotz dieses Widerspruches
die Kündigung aufrechterhalten , so lmt er bei
der Preisbehörde  eine Entscheidung
über die Berechtigung deS Widerspruches zu
beantragen . Wird der Widerspruch von der
Preisbehörde als nicht begründet erachtet, so
behält die Kündigung ihre Kraft . Wird er je-
doch als berechtigt angesehen, so wird die

s Preisbehördc die Kündigung ebenfalls nicht
ohne weiteres zulassen, sondern nur dann,
wenn erstens der Vermieter sicki bereit erklärt,
den Mieter wegen der durch den Umzug ent¬
stehenden finanziellen Belastung angemessen zu
entschädigen  und ihm erforderlichenfalls
eine R ä u m u n g s f r i st zu gewähren . Zwei¬
tens wenn die Kündigung auch bei Gewäh¬
rung einer Entschädigung und Räumungs¬
pflicht eine unzumutbare Härte bedeuten
würde ünö durch kein begründetes Interesse
des Vermieters gerechtfertigt wird . Selbstver¬
ständlich werden Kündigungen für unwirksam
erklärt , die geg,en die Preisstoppverordnung
verstoßen.

Als eine einmalige Uebergangsmaßnahme ist
vorgesehen, daß der Mieter innerhalb von 11
Tagen nach Inkrafttreten der Durchführungs¬
verordnung , also spätestens bis zum 21. 7. 1939,
auch wegen einer früher ausgesprochenen Kün¬
digung noch Widerspruch erheben kann, sofern
er nicht bereits ausgezogen oder rechtskräftig
zur Räumung verurteilt ist, oder sich vertrag¬
lich zur Räumung verpflichtet hat . Beachtet
werden muß in der Praxis vor allem, daß in
Zukunft sowohl die Kündigung des Mietver¬
hältnisses als auch der Widerspruch deS Mie¬

ter? durch  Einschreibebrief erfolgen
müssen.

Friste« für die Todeserklärung
Verkürzung nach Kriegen und Schiffs¬

untergängen
Berlin , 10. Juli . Zu dem neuen Reichsgesetz

über die Verschollenheit, die Todeserklärung und
die Feststellung der Todeszeit sind ergänzend
die nunmehr festgesetzten F r i st e n für
die Zulässigkeit der Todeserklärung zu berich¬
ten. Die Todeserklärung ist allgemein zulässig,
wenn seit dem Ende des Jahres , in dem der
Verschollene nach den vorhandenen Nachrichten
noch gelebt hat, zehn Jahre , oder wenn der
Verschollene zur Zeit der Todeserklärung das
60. Lebensjahr vollendet hätte , fünf Jahre ver¬
strichen sind.

Vor dem Ende des Jahres , in dem der Ver¬
schollene das 25. Lebensjahr vollendet hätte , darf
er nicht für tot erklärt werden , wenn es sich
um einen an sich zweifelhaften Fall
handelt , d. h. wenn nicht die Todesvermutung
nach den Umstünden überwiegt.

Für den Fall der Verschollenheit von
Kriegsteilnehmern  hatte bisher hinsicht¬
lich der Todeserklärung eine Frist von drei Jah¬
ren seit dem Friedensschluß gegolten . Das neue
Gesetz bestimmt statt dessen: „Wer als Angehö¬
riger einer bewaffneten Macht an einem Kriege,
einem kriegsähnlichen Unternehmen oder einem
besonderen Einsatz teilgcnommen hat , während
dieser Zeit im Gefahrengebiet vermißt worden
und seitdem verschollen ist. kann für tot erklärt
werden , wenn seit dem Ende des Jahres , in dem
der Friede geschlossen, der besondere Einsatz für
beendigt erklärt , oder der Krieg oder das kriegs¬
ähnliche Unternehmen ohne Friedensschluß tat¬
sächlich beendet ist, ein Jahr verstrichen ist."

Im Anschluß an einen Schiffsunter¬
gang  konnte bei Verschollenheit bisher die
Todeserklärung nach einem Jahr erfolgen . Auch
diese Frist wird gekürzt . Nunmehr kann, „wer
bei einer Fahrt auf See . insbesondere infolge
Untergangs deS Schiffes " verschollen ist. für tot
erklärt werden , wenn seit dem Untergang deS
Schiffes oder den sonstigen, die Verschollenheit
begründenden Ereignissen sechs Monate verstri¬
chen sind.

Völlig neu ist die Regelung der Verschollen¬
heit im Zusammenhang mit dem Flugwe¬
sen . Wer bei einem Fluge , insbesondere in¬
folge Zerstörung des Luftfahrzeuges , verschollen
ist, kann für tot erklärt werden , wenn drei
Monate seit dem letzten Zeitpunkt verstrichen
sind, zn dem der Verschollene nach den vorhan¬
denen Nachrichten noch gelebt hat. Wer unter
anderen als den erwähnten Umständen in Le¬
bensgefahr gekommen und seitdem verschollen
ist. kann nach einem Jahr für tot erklärt wer¬
den.

Neuss Hamburger Klein¬
flugzeug

Hamburg , 11. Juli . Der Konstrukteur oes
Hamburger . Kleinflugzeugs „Stürmer ", das
zwei internationale Rekorde in der Zweiliter-
Klasse über 100 und 1000 Kilometer errang.

MW

Der neue Fernsehsender auf dem Feldberg
im Taunus

Blick auf das Gebäude des neuen Fernsehsen¬
ders auf dem Feldberg im Taunus , das eine
Höhe von fast 100 Meter erreicht. Zur besseren
Isolierung wurden die Außenfronten mit Holz

verkleidet. (Weltbild — M .)

Ingenieur Moeller  in Hamburg , hat ein
neues Kleinflugzeug,  den „Stromer ",
geschaffen, das , mit 280 Kilogramm Leergewicht
und 160 Kilogramm Fluggewicht , das bisher
leichteste Kleinflugzeug ist. Es hat zwei Sitze
nebeneinander . Durch Versetzung der abbrems-
baren Räder und Einbau eines Bugrades ist
man in der Lage, ein Flugzeug mit der moder¬
nen Dreiradausrüstung zu schaffen. Die Reise¬
geschwindigkeitliegt zwischen 170 und 175 Stun¬
denkilometer bei einem Benzinverbrauch von
sieben Liter auf 100 Kilometer.

Lonweiler,  Zen 12. Juli 19Z9.

Danksagung.
bur clie vielen Leweise berrlicberIHInabme,

Zie wir beim k̂ mscbeiZen unserer lieben Lnt-
scblakenen

erkabren Zurkten , sa ^ en wir berrlicben Dank,

kamilie Lervveck2. »^ dler«.

Lmpkeble micb im

tlsuanfertigen unä Umsrbeitsn von l'olLlsr-
möbeln uns lllsiratrsn (äckiarsllia), ?atsnt-
uncl^rrlrierröste- Lclionerrlecksn.
6roks Lllswakl in üsrclinsn nebst 2ubek8r.

AeüA« e»etiec LtuttAaeL"
Donnerstag , 13. Juli

5.15: Morgenlied , Zeitangabe , Wetterbe¬
richt. Wiederholung der zweiten Abendnach¬
richten. Landwirtschaftliche Nachrichten. 6.00:
Gymnastik. Anschließend: Praktisches aus der
Gesundheitspflege . 6.30 : Frühkonzert . 7.00
bis 7.10: Frühnachrichten . 8.00: Wasserstands-
meldnngen , Wetterbericht und Marktberichte.
8.10: Gymnastik. 8.30: Ohne Sorgen jeder
Morgen . 9.20: Für dich daheim. 9.30: Sende¬
pause. 10.00: Volksliedsingen . 10.30: Sende¬
pause. 11.30: Volksmusik und Bauernkalen¬
der mit Wetterbericht . 12.00: Werkkonzert.
13.00: illachrichten des drahtlosen Dienstes,
Wetterbericht . 13.15: Mittagskonzert . 11.00:
Nachrichten des drahtlosen Dienstes . 11.10:
Aller guten Dinge sind drei . 15.00: Sende¬
pause. 16.00: Nachmittagskonzcrt . 17.00 bis
>7.15: Baron Eiffelturm und der Kaplan.
18.00: Abeudständchen. 18.15: Aus Zeit und
Leben. 19.00: Lieder, Märsche, Tänze und
Verse. 19.15: Kurzberichte . 20.00: Nachrichten
deS drahtlosen Dienstes . 20.15: Der Diener
zweier Herrn . 21.00 : Hans Bund spielt.
22.00: Nachrichten des drahtlosen Dienstes.
Wetter - und Sportbericht . 22.30: Volks- und
Unterhaltungsmusik . 21.00—2.00: Nachtmusik.

lss unsl!W iS ülenßbereil
in krsnker nnü gesimüer Leil!

Ick bade mlck ln

pßorrkeim , keopoläslrsks 18

aks ArckereLt Me OeLkoLräeiie
niedergelassenuncl bin ru allen Kassen rugelassen. kernsprecker 4420.
Zpreekstunden:  IO bis 12 und IS dis IS dlkr, auker kllttwock und
Zamstax nackmitta§.

De. Eeci . AecAeet Htuln/r/

seines weitverzweigten Verbreitungsgebietes im früheren

Ureis Neuenbürg und darüber hinaus fest verwurzelt-
Aus einer ununterbrochenen Geschlechterfolge alteinge¬

sessener Familien des ganzen nördlichen Schwarzwalds
setzt sich der Stamm der „ Enztäler " - Leserschaft zu¬
sammen . Achtung und Wertschätzung seiner redaktio¬
nellen Leistung, Vertrauen auf die Werbekraft seiner

Anzeigen machen den „ Gnztäler " zu einer allgemein

beliebten Heimat - und Familien -Zeitung.

Kahez« hundert Jahre

KSLÜIO
gebe. Oerlite, kür Ol. u.VVscbssl-
strom ab 15-, Allste, ad 25 -,
Tellratilung.

Seck », kackio-liiA, vlkKsvIslÄ.
stuf 1931.

Herren alb.
Eine gute

Nutz- Wb Ilihkkuh
36 Wochen trächtig, setzt dem Ver¬
kauf aus

Friedrich Hecker,
Zimmermann.

B i r S e n f e l d.
Die Gaufilmstcllezeigt am Donnerstag , 13. Juli . abds . ' ,,9 Uhr

im „Hotel" den

Tonfilm:..Uriaud anf Ehrenwort"
mit reichhaltigem Beiprogramm. Die Ortsfilmstelle.

tSil An

sucken rum rascdmöglicksteu Eintritt einiZe gewandte

Sleaotypiftilme«
vvelcke bisker sckon in xr-üLeren Oirternelimen tütiZ waren.
Lewerbun̂ en mit lückenlosem Lebenslauf, 2eu§ni8absckrik1en
ldcktbild, ^ ufgade von Oekaltsansprückenund krükestem
Kintnttstermin sind unter Kennwort „8ten0typlstin° elnru-

reicken an:

krisijlrirtiLksksn s . S.

Stadt  Pforzheim.
Die Stadt Pforzheim sucht für das Schullandheim in Bad

Wimpfen auf sofort oder 1. August 1939 eine tüchtige

IN
und ein

für Küche. — Angebote an Heimleiterin Frau E . Kratt,
Bad Wimpfen , Schullandheim.

Der Oberbürgermeister.

SleWes Mibches
IN Arzthaushalt für sofort oder
später gesucht.

Angebote unter Nr . 650 an die
„Enztäler"-Geschnftsstelle.

G Den Bewerbungen nie-
WS ' ffVwIJUch mal» Originalzeugnisse
beilegen, sondern nur Zeugnis-Abschriften.
Originale können verlorengellen. Wir über¬
nehmen sUr deren Wiedrrbeschaffungkeine
Haftung. Ltch bilder sollen auf der Rück¬
seite den Namen des Bewerbers tragen, da¬
mit Verwechslungen vermieden werden.

Verlag „Der Enzläler". !!;!!!l!iII»I!I!I!I!IIIII!j!!I!!!!I>!!!
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